


























BE caſeet uns fleiſtig ſein zu halten die Ginigkeit 
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LELESLSESSTULDWALULAN 


Sit Gott für uns, wer mag wider 
uns jein? Welcher and) feines ceige- 
nen Sohnes nicht hat verjdont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm mid 
Alles ſchenken? 

Wer will die Auserwählten Gottes 
bejdyuldigen? Gott ijt hier, der da 
geredjt madıt. Wer will verdammen? 
Chriſtus iſt Hier, der geitorben iſt, ja, 
vielmehr, der and) auferwedt iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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" ot läffet Gras wachfen für das Vieh und Saat zu Yurk des Menfchen; 
ET daf das Brsd des Menſchen Ders flärke. — 

















Lebenswa ſſer. 


Jeſus, laß das Lebenswaſſer, 
Das von deinem Throne quillt, 
Tief ſich in mein Herz ergießen, 
Daß es Sorg’ und Sehnſucht jtillt. 


Lab an diefen Waflerbächen 
Einzig mich gewurzelt jein, 
Daß ich immer neue Früchte 
Bringen möge dir allein. 


Gnad’ um Gnade laß mid; nehmen 
Aus der Fülle, die du gibit; 

Nur die Gnade will ich rühmen, 
Die da herrſchet, wo du liebit. 


Hülle mid) in diefe Gnade 
Jeden Tag in diefer Zeit, 
Bis die Gnade mir die Pforten 
Auftut deiner Herrlichkeit. 
H. v. R. 





Unterſchied zwiſchen Evangeliſch und 
Füdiſch. 


Die Tatſache, daß Israel den Meſſias 
verworfen, iſt die Urſache, daß Gott Israel 
ebenfalls verworfen und an deſſen Statt 
aus den Heiden ein Volk geſammelt durch 
die Predigt vom Glauben an Chriſtum und 
ſein Evangelium. Was aber verworfen iſt, 
wird nicht mehr als Eigentum betrachtet: 
Tit. 2, 14; Pil. 78, 59; Jer. 6, 30; Heſ. 
9, 17. Man flicket feinen neuen Lappen auf 
ein altes leid, und faſſet feinen neuen 
Moit in alte Schläuche, Matth. 9, 16 und 
17. Das alte Kleid und die alte Schläu- 
che find das Geſetz und der nene Qappen 
und die neuen Schläuche find das Evange- 
lium. Die 10 Gebote find ſolchen Inhalts, 
dab fie ebenjowohl mit dem Evangelium 
barmonieren al3 mit dem Geſetz und dür- 
fen nicht ala aufgehoben durch das Evan- 
gelium betrachtet werden, Matth. 22, 37— 
40. Das vierte Gebot wird durd die Sonn- 
tagfeier im wahren evangeliihen Sinne 
ebenjowohl geheiligt wie durd die Sab- 
bathfeier im Sinne des altteftamentlicdhen 
Geſetzes. Die Gläubigen an das Evange- 
lium hörten auf, alttejtamentliche Israeli— 
ten zu fein und zu beißen, als fie anfingen, 
Chriſten zu fein durch Annahme des Evan- 
geliums, Apoftelgeih. 11, 26. In Röm. 
2, 28. 29 gibt Paulus den Chriſten aus 
dem alten Bunde ein Bild eines wahren in- 
nerlihen Ehrilten. Die zwei Sauptverge- 





ben der Juden waren alfo die Urfadhe, daß 
er fie als fein Volk verwarf; die übrigen 
aber machte er durd; Annahme des Epvan- 
geliums zu Christen, zu geiftlichen Israe⸗ 
liten, Apitg. 15, 10, 11; Röm. 7, 6 und 
andere Stellen mehr, und zwar durch bie 
Salbung mit dem heiligen Geift, denn ber 


Bleunonitifche Bundizan 


Name „Chriſt“ meint Gefalbter, Joh. 1, 
11. Nathaniel blieb ein recht jüdiſcher Is⸗ 
raelit ohne Falſch bis zur Taufe mit dem 
heiligen Geifte, da wurde er umgetauft zu 
einem geiftlichen Israeliten, zu einem Ehri- 
iten, ebenfalls ohne Falſch, 1 Yoh. 2, 20. 
27, dab er nicht mehr lehrte, was das Ge- 
jeß zu tun und zu halten gebietet, jondern 
wie der heilige Geiſt e8 ihm lehrte, Luk. 
12, 12; Jeſ. 42, 3; Joh. 14, 26. Die Be- 
ihneidung war dem Juden nur injofern 
nüge, als er ald Jude das Geſetz hielt. 
Dur die Geijtestaufe aber entitand Die 
geiltlihe Bejchneidung des Herzens, wovon 
die leibliche Beichneidung im alten Bunde 
nur ein Vorbild war, 5. Moſe 10, 16; 30, 
6; Ier. 4, 4, und fiel die leibliche Bejchnei- 
dung jofort weg; denn in Ehrifto Jeſu 
gilt diejelbe nidyt mehr, Gal. 6, 15. So- 
mit fiel aud) das Judentum äußerlich weg 
und trat aljo das Ehrifteutum an deijen 
Stelle, Joh. 1, 17; Luk. 16, 16. Laut Jer. 
31, 31—34 wurde ein neuer Bund ge 
macht und jelbjiverjtändlicy wurde der alte 
Bund beijeite gejtellt, zwar als gültig an- 
erfannt für die Zeit, für welche er von Gott 
beſtimmt, aber nicht mehr gültig, nachdem 
der neue in Kraft getreten ijt, Hebr. 7, 12 
und 18; 8, 13, Und diefer neue Bund 
ward nur mit demjenigen übrig gebliebenen 
Israel gemadt, der das Evangelium an- 
nahm, Apoſtelg. 13, 46, und beitand da- 
rin, daß fie zu Ehriften umgetauft, in den 
neuen Bnnd aufgenommen wurden. Die 
Andern alſo find verworfen, Gal. 8, 10 und 
11. 

Die Erſten alſo find die Wurzel, die 
durch Annahme des Evangeliums auf's 
neue geheiligt wurde durd) die Ausgießung 
des heil. Geiſtes, auf welche nun die heid- 
niihen Zweige hinauf gefropft wurden, 
Röm. 11. 15—21.. Die leiblidhe Bejchnei- 
dung unter dem Geſetz war auch an Un— 
gläubigen vollzogen, der geiltliden aber 
wird fein Ungläubiger teilhaftig. Der gro- 
be Unterſchied zwiſchen Gefet und Evange- 
lium befteht darin, dab der Hauptinhalt 
des erjteren auf fteinerne (Matth. 22, 37— 
40) Tafeln geſchrieben ward mit dem Fin- 
ger Gottes; 2, Moje 31, 18, das lektere 
aber in fleifcherne Herzen mit dem Geiſt 
des lebendigen Gottes, 2. Kor. 3, 3, aljo 
fein weſentlicher Beitandteil des alten Ge- 
fetes, fondern ein ganz neues, geiftliches 
Geſetz, nämlich das Geſetz Ehrifti, ganz ver⸗ 
ſchieden von dem durch Mofe gegebenen ift, 
1 Kor. 9, 21; Matth. 5, 21 u. weiter. 

Wenn man nım Zweige von einer andern 
Fruchtart auf einen andern Stamm hin- 
aufpropft, fo gibt e8 neue Aeſte von ganz 








10. Mär 


enderer Art als der Stamm tft, und man 
läßt dann feine Aeſte mehr von der Na- 
tur des alten Stammes aufwadjen, und 
bringt aljo der Baum feine ſolche Frucht 
mehr, wie er vor dem Piropfen bradıte, 
fondern alle Frucht iſt folder Art und Na- 
tur, wie die desjenigen Baumes, von wel- 
chem die Neijer genommen find. Hierher 
gehört aljo das Gleichnis Jeſu vom neuen 
Lappen auf altem Kleid und neuen Mojt 
in alte Schläude. Die Verheißungen wa- 
ren natürlich Israel gegeben, aber nirgends 
in dem Sinne, als ob diejelben ihnen nur 
allein galten. Denn 'wie der Herr dem 
Abraham die erite im Paradieje gegebene 
Verheißung erneuerte, hieß e8: „Durd) dei- 
nen Samen jollen alle Gejchlechter auf Er- 
den gejegnet werden.“ 1. Moje 12, 3, und 
die im Glauben Webergebliebenen überfa- 
men auch die Erfüllung jener Verheißung 
am eriten, Ap. Geſch. 13, 46, jedoch nicht 
anders als nad) der von Gott verordneten 
Heilsordnung, dab jie durd die Wiederge- 
burt von Juden zu Chriſten geboren und 
getauft wurden. D ieApoſtel haben nie 
Heiden zu Juden, jondern allerwärts jo- 
wohl Juden als Heiden zu Ehriiten gemacht 
Eph. 2, 11—13 erfüllend. Die ungläubi- 
gen Juden waren, obzwar unter dem Gejet 
und der Verheißung, ebenjowenig unter 
der Verheißung und jomit audy nicht unter 
der Bürgerjchaft Israels als die Heiden, 
denn nur den glänbigen Juden galt die 
Verheißung. Durd Annahme der Predigt 
des Evangeliums hat der Herr aus Beiden 
Eins gemadt, nicht aber durch Annahme 
des Geſetzes vonjeiten der Heiden, fondern 
durch Annahme des Evangeliums beider- 
ſeits, ſowohl Heiden als Juden. Ein un- 
gläubiger.Sude hat ebenſowohl Feine Hoff- 
nung und lebt ohne Gott in der Welt als 
ein Heide, 

Die Berdeißung dem Abraham gegeben 
(1. Moje 12, 3) galt nicht nur jeinem Sa- 
men, fondern allen Gejdledtern der Erde. 
Alle aljo nun, die das Evangelium an- 
nehmen, werden Abrahams Kinder gehei- 
Ben, fie jeien Juden oder Heiden, Gal. 3, 
7. Man leje das ganze Kapitel. 

Die aber nun im neuen Bunde noch mit 
Sejegeswerfen Umgehenden find alfo nod) 
unter dem Fluch laut dem 10. Berje, wo— 
von aber Chriſtus alle, die an ihn glauben, 
erlöjet hat, Vers 13. Die ſich unter das 
Evangelium geitellt haben, ob nun Juden 
oder Heiden, müſſen inwendig von Herzen 
Ehrilten geworden fein, bevor ihnen bie 
Verheißung von der Erlöfung durch Chri- 
ftum zuteil werden fann, wie aus Röm. 
2, 28. 29 deutlich zu ſehen ift. Der Sünder 
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alio, wenn er zu Jeſu fommt, er mag jein 
Jude oder Heide, darf nicht inwendig ein 
Jude bleiben, jondern muB unfehlbar ein 
Chriſt werden durch die Wiedergeburt und 
Erneuerung des heiligen Geiſtes, (Tit. 3, 
ö, worunter auch Paulus als gewejener 
Jude ſich mitzählt), bevor er der Verge— 
bung der Sünden ſich getröſten und die 
Rechfertigung des Glaubens an Chriſto 
teilhaftig werden kann. 

Unter den dreitauſend Seelen an jenem 
Pfingsfeſte zu Jeruſalem waren ohne Zwei 
tel viele, wenn nicht die meiſten, Juden, u. 
auf die Frage: „Was jollen wir tun?“ 
wurde ibnen fein Wort zur Antwort gege 
ben, das jie hinwies auf Geſetzeswerke, fon 
dern allein: „Tut Buße“ (ändert euren 
Sinn, ihr ſeied Juden oder Beiden) „und 
laſſet euch taufen zur Vergebung der Sin 
den, jo werdet ihr empfangen die Gabe des 
heiligen Geiſtes. „Die num ſein Wort ger 
ne annahmen, u. jich taufen ließen, blieben 
beſtändig worin, etwa in der 
Lehre von Geſetzeswerken? Nein! ſondern 
in der Apoſtel Lehre, in der Gemeinſchaft. 
Die Apoſtel aber lehrten ihnen nicht das 
Geſetz Moſis, ſondern die heilſame, erſchie 
nene Önade, die ihnen und allen Menſchen 
dur chJeſum Chriſtum geworden fei, nadı- 
dem er die Erlöfung ausgeführt hatte, Joh. 
1, 17, und Tit. 2, 11—14. Sie lehrten ih 
nen das Geſetz Chriſti, Matth. 5, 6. 7, das 
Geſetz der Freiheit, Jakobi 1, 25; Gal. 5, 1 
und nicht mehr das Joch des altteftamentli- 
den Geſetzes, welches weder fie noch ihre 
Väter haben ertragen mögen, Mp. 15, 10. 
11. 

(Eingeiandt von 9. A. Wiens,) 


Aurze Biographie (Lebensbeichreibung) des 
P. 3. Heidebredit. 


Sanjen, Nebraska, den 22. Februar 
1915. Seinen Freunden und PBelannten 
diene hiermit zur Nachricht, daß Peter F. 
Heidebrecht am 2. Februar 1915 nad) einer 
furzen Krankheit, im Alter von 67 Jahren, 
6 Monaten und 28 Tagen bier in Yanfen, 
mo er die letzten Jahre mit feiner frau 
wohnte, geftorben ift. 

Der Beritorbene wurde 1847 in Blum 
itein, Südrußland geboren. Er zog mit 
jeinen Eltern Peter Heidebrechts und Ge 
ſchwiſtern 1868 auf das fogenannte Mar: 
fusland im Gouvernement Sefaterinoslam 
und von da an ein Sahr ipäter nah Blu 
menboff im felben ®ouvernement. Nach 
dem er fich der Hleinen Gemeinde ange 
ſchloſſen hatte, verheiratete er ſich mit Ka 
tharina, geb. Reimer von Tiege, Südruß— 
land, und 1874 im Frühjahr wanderten 
fie mit der Gemeinde, Eltern und Geſchwi 
tern aus nad Sefterfon County, Nebras- 
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fa, wo fie bis zu feinem Tode immer ge 
wohnt haben. 

13 Finder wurden ihnen geboren. Bon 
diefen find drei Söhne und fünf Töchter 
als kleine Kinder geftorben, und eine Toch— 
ter Aganetha ftarb in ihrem 20. Lebens- 
jahre hier in Jefferſon County. Seine lie- 
be Frau und vier Söhne Peter, Jakob, 
Heinrib und Johann find nod am Leben. 
Ron diefen Söhnen iſt Jakob verheiratet, 
die andern drei find noch ledig, und das 
ſechs Monate alte Söhnen des Jakob ift 
das einzige Großkind des Verftorbenen. 

Das Begräbnis wurde in der M. B. Kir— 
che bier in Janſen am 5. Februar gehal- 
ten. Auf Wunſch feiner nadhgebliebenen 
Witwe ſprach Schreiber diejes zu Anfang 
das Lied aus dem Alten Geſangbuch „Al- 
les eilt zur Emwigfeit“ vor. Und nachdem 
dies gefungen war, hielten Aelteſter Jakob 
Faft und Prediger Iſaak Wall kurze An- 
iprahen. Dann wurden noch etliche Verſe 
des Liedes „Alle Menſchen müſſen ſterben“ 
geiungen und darauf die Leiche auf dent 
Kirchhof weitlich von Janſen begraben. 

Der Berftorbene wollte ſchon gern fterben 
weil er längere Zeit ſchon jo ſchwach war, 
dab er nur fehlecht geben Fonnte. Zwei Ta- 
ge vor feinem Tode, als wir ihn bejuchten, 
jagte er noch, daß er den nächſten Sonntag 
ichon nicht bier fein werde. Wir alle gön- 
nen ihm die ewige Ruhe von Herzen. 

Gruß an alle Leſer von 

Kohn BP. Thießen. 
Iiniere lebten Erfahrungen in Millerowo 
und unſere Meife nach Amerika. 





Fortjeßung. 





Den 5. März 1914. Heute morgen ftan- 
den wir auf, nahmen unjere Saden zu- 
ſammen, pußten unſere Schuhe, beteten zu- 
fammen, und alsbald wurden wir zu Früh— 
jtiif gerufen. Es war ein ſchöner Saal, 
in dem das Frühſtück recht nett und ſau— 
ber aufgetiicht war, und alles war fo deutſch 
daß wir beinahe vergafien, daß wir auf 
der Reife in — Deutſchland waren. Als wir 
mit allem fertig waren, fam ein freundli- 
her Diener und führte uns auf die Straße 
zur Straßenbahn, mit der wir dann zur 
Bahnitation gebradht wurden. Unſere Sa- 
chen wurden vom Hotel aus hingebradt. 
Hier im Bahnhof wurden alle Emigran- 
ten oder Reifende in Reihen aufgeitellt, u. 
jeder mußte jeine Schiffsfarte in der Sand 
halten. Dann famen einige Angeitellte u. 
fontrolfierten dieſelben. Und da alles rich- 
tig war, mußten wir wieder vor bie Aerz— 
te. Da unfere Nugen geſund befunden 
wurden, fonnte ich gleich geben und unier 
Gepäck abgeben. Nachdem das geicdhehen 
war, mußten alle Retiienden unter das 
Bahnhofsgebäude durch eine enge Pforte 
durch gehen zur andernSeite des Bahnhofs, 
wo die Züge ſchon fertig ſtanden, uns nach 
Bremerhafen zu fahren. Da jedoch ſehr 
viel Reiſende waren, ging es ſehr lang 
ſam dur chdie enge Pforte, denn hier wur— 
den wieder die Schiffskarten fonkeolliert, 
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und jeder erhielt hier noch eine Karte zur 
Fahrt bis Bremerhafen. Es war halb 12 
Uhr, als wir endlich durd waren und den 
Zug 3. Maife beitiegen hatten. Und da e8 
in Deutichland immer vorwärts geht, fo 
rollte auch unſer Zug jchnell dahin. An- 
fänglich ging es durch Bremen, wo wir noch 
Verichiedenes zu jehen befamen, doch bald 
lag auch dieje legte europäiſche Stadt, die 
wir paflierten, hinter uns in tiefen Nebel 
nehüllt, der hier in der Nähe des Ozeans 
wohl oft das Land bededt. - Dann gina 
es noch über jchöne Wiejen und auch durd) 
Wälder (meiltens Tannen- und Fichtenmwäl- 
der) und an Seen vorbei, bis wir plößlich 
etlihe hohe Maiten großer Schiffe in nicht 
weiter Ferne aus dem Nebel bervortauchen 
jaben, und wenige Minuten jpäter jahen 
wir das rieienhafte Schiff „Kronprinz 
Wilhelm,“ dann „George Waibington“, 
„Kaiſer Wilhelm der Zweite“, „Königin 
Louiſe“ und andere. Zulett, und ziwar um 
zuerſt abzufahren, ftand auch unſer Schiff 
Kaiſer Wilhelm der Grohe.“ Weiter ſtand 
noch die „Main“, die follte nächiten Sonn- 
abend abgeben. 


Sch hatte in Rußland auch ſchon ver- 
ſchiedene Schiffe gefeben 3. B. in Sewaito- 
pol, Jalta, Roftow, auf der Wolga und 
auch in Sibirien auf dem Irtiſch, aber jo- 
was hatte ich noch nicht gefehen. Es durd)- 
riefelten ııns wunderbare Gefühle, als un- 
jer Zug uns hinunter fuhr bis dicht vor das 
Schiff. Er jtand kurz ftill, und gleich hieß 
e8: „Einiteigen ins Schiff!” Gleich Fam wie 
gerufen ein Stewart und nahm unjer Ge— 
päd, ſchaute auf unfere Sciffsfarte, wel- 
de Kajittennummer wir hatten und führ- 
te uns hinein in die Kajüte mit Bettnum- 
mer 605 — 10. €8 war gerade in der 
Mitte des Schiffes, glei neben der gro- 
hen Treppe und nicht weit vom Speijejaal. 
Ich hatte mir vorher oft verfchiedene Vor— 
ſtellungen gemacht über die Einrichtungen 
ſolcher Schiffe, jedoch ich erfannte jett, dab 
ich bisher feine Borjtellung gehabt hatte 
von folder prachtvollen Einrihtung. Ich 
fann e8 bier nicht befchreiben, denn es wür- 
de zuviel Zeit und Raum beanipruchen. Es 
war balbelf Uhr, als wir das Schiff be- 
itiegen. Wir waren auch noch nur gerade 
drinnen, da wurde gleich zu Mittag geläu- 
tet. Jetzt mußten alle Baflagiere mit ihren 
Schiffskarten beim Tiſchſteward vorbei. 
Der ri einen Teil von unjrer Scifisfar- 
te ab und gab uns eine Tifchfarte, wo die 
Nummern der Sitpläge am Tiſche befagt 
waren. Diele Karten mußten wir aus- 
füllen mit unfern Namen und Nr. der Ha- 
jüte umd am Tiſch vorzeigen. Da wir je- 
doch zum eriten Zäuten nicht fertig waren 
(denn auf drei Sat wurde gegeflen), gin- 
nen wir auf’s Berded; denn 3 Uhr follte 
unſer Riefe.die Ufer Deutichlands ver- 
laſſen. Und wunderbar! ohne dab wir es 
merften, wurden die Brücken gelöft, und 
aanz langſam fing das Schiff an, ſich zu 
rühren, und bald merften wir, daß e8 ſchon 
einige Fuß von der Plattform entfernt. 
war. Jedoch es hielt noch einmal an einer 
andern Plattform, und mit einmal pfiff 





es furchtbar jehr, dreinial. Es war ei- 
gentli ein Gebrüll, Unterdeſſen wurden 
wir zu Mittag gerufen, Aber diesmal 
aßen wir ſchneller als gewöhnlid), obzivar 
es eine jchöne Geritenjuppe, Rindbraten 
mit Sauce und gedämpfte Pflaumen gab; 
wollten wir doch fehen, wie unjerSchiff uns 
von dem alten Erdteil entführen würde. 
Beim Eſſen bemerften wir aber ſchon, dab 
ſich unſer Schiff beivegte. Wir eilten hin- 
aus und jahen, da wir ſchon eine Strede 
vom Yande ab waren. Dann hörten wir 
Muſik ertönen, und unſer Schiff antwor- 
tete noch einmal mit einem dreifachen jchril- 
len Pfiff, und weg ging's ins große Waſſer 
hinein. Es war gerade drei Uhr, und 
ichnell dampfte unſer Nieje ohne Furcht 
und ohne Ahnung von dem, was vielleicht 
bald paſſieren fönne, dem Sonnenunter: 
gang zu, als wollte er mit der Sonne um 
die Wette laufen. 

E83 war 6 Uhr abends, als unfer Schiff 
anbielt. Schnell fam ein fleiner Dampfer 
heran ımd nahm den Herrn Lotſen auf und 
entfernte ſich eben jo jchnell, wie es gefom- 
men war. Much unier Riefe verfäumte kei— 
ne Zeit, fondern fette alle Krait an und ent- 
fernte ſich immer weiter von der Küſte Eır- 
ropas. Nach einer Weile merften wir, da 
uns ſchwindlig wurde, jedoh um halbſie— 
ben Uhr aab es Abendbrot und darüber 
hatte ich von dem Kopfſchwindel vergefien. 
Rir tranfen Tee und aßen noch verſchie— 
dene leichte Speifen, und da wir von all 
den Neuigkeiten uns müde fühlten, benaben 
wir uns, nachdem wir uns in Gottes Schuß 
empfoblen hatten, zur Ruhe, während oben 
auf dem Schiffe noch lange berumgeidaiit 
murde, 

Den 6. März. Es war um halbdrei 
Uhr nachts, al3 mich meine Frau plöglich 
wedte, und aleich merften wir, daß unſer 
Schiff einen Starfen Stoß befommen hatte, 
denn es jtoppte plößlich und ſtand ftill. Es 
gingen uns dabei jo merfwürdige Gefühle 
durch. Zudem hörten wir bald, daß das 
Schiff jehr laute Signale gab. Ich itand 
auf und fragte einen Steward, was geiche- 
hen ſei, befam jedoch feine befriedigende 
Antwort, bemerfte aber ſogleich, daß nie- 
mand auf das Verded gelaffen wurde. Da 
ſonſt nichtsGefährliches zu vernehmen war, 
legte ich mich bald wieder hin in dem Ge— 
danken, daß ich doch nichts tun könnte, 
ſelbſt wenn wir in Gefahr wären, ſondern, 
daß wir ganz in Gottes Hand ſtänden. 

Unſer Schiff ſtand noch etwa eine Stun— 
de, dann hörten wir wieder pfeifen und 
merften auch bald, dat die Mafchinen wie 
der arbeiteten und das Schiff ſich bemeate. 
Wir ichliefen wieder ein und ermacdhten 
nach geitriger Zeit um 6 Uhr. Seute ift es 
erit fünf Uhr; denn mit dem, daß unſer 
Schiff jo Schnell immer dem Sonnenimter 
gana zu gebt, verlieren wir in Tag und 
Nadıt eine Stunde an Zeit. Wir gingen 
auf das Ded, wo eine ſchöne kühle Luft 
war, und erfuhren jet auch, was ſich in 
der vergangenen Nacht zugetragen hatte. 
Ein Seaelfchiff, wahrſcheinlich ein Fiſcher 
schiff, war unſerm Rieſen in- die Bahn ge- 
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fommen. Da e8 feine Lichter gehabt hat- 
te, und ein dichter Nebel die Finfternis auf 
der See noch verjchlimmerte, dab e8 von 
unjerm Schiff aus nicht zu fehen war, jo 
fuhr unjer Schiff in die Seite des Filcher- 
bootes und brad) es durch. Bald fing es an 
zu finfen und in einer Stunde war e8 in die 
Tiefe verjunfen. Die Schiffsmannſchaft hat- 
te alles mögliche verjucht, Menſchen zu ſu— 
cben und zu retten, doch e8 ilt niemand ge- 
funden worden. Man nahm an, dab ent- 
weder die Mannſchaft des Filcherbootes 
eingeichlafen und die Lichter erlofchen jei- 
en, oder es jei ein irgendwo am Ufer vom 
Wind losgeriffenes Filcherboot. Wenn & 
Bejatung gebabt hatte, dann mußten es 
ungefähr 30 Mann gewejen fein. Als nun 
fein Menſch gefunden wurde, freifte unfer 
Schiff laut den Verordnungen, nod) vier 
Stunden auf der Unglücksſtätte umber, 
dann nahm es wieder feinen Kurs dem We- 
ſten zu. 

"Bald läutete es zu Frühſtück. Es gab 
Reis mit Buder, Eierpudding, Butterbrot 
und Kaffee. Nach dem Frühſtück gingen 
mir, uns die Einrichtungen auf dem Schiff 
zu bejehen. Wir fahen wirflich herrliche 
Einrichtungen, doch nur vergängliche Herr— 
lichfeit ‚von der ein Dichter fingt: Die Herr- 
lichkeit der Erde muß Staub und Aſche wer- 
den. Dann fuchten wir die Bibliothef auf 
und nahmen unßns etliche Bücher zum Leſen, 
die bier, unentaeltlih zu leſen find. Jo— 
hann und meine liebe Frau find in der Ra- 
jüte und leſen, während ih im Eßſaal bin 
und diefe Notizen ichreibe. Während die 
Sce geſtern ruhig war, vernehmen wir jekt. 
daß ſich etwas Wind erhebt, jo daß das 
Schiff anfängt fich hin und ber zu bewegen. 
Es wird ſchon wieder zu Mittag aufgetra- 
aen. Es gibt Nindfuppe, und Kalbsbra- 
ten u. ſ. w. Ich ſehe, daß wir jet an Eng- 
lands Küſte entlang fahren. 

Tas Mittagtmahl haben wir eingenom- 
men, Da der Rind immer ftärfer aewor- 
den war, fehlten jchon einige Paffagiere 
am Tiih. Nett gegen Wbend geht die See 
ziemlich hoch; Wenige find bei Tifche, auch 
mir und meiner Frau ift der Appetit ver- 
gangen. Wir haben etwas Sciffs-Hognaf 
wetrunfen und begeben ums in unfere Kajü— 
te. 


Den 7. März. Etwa um 6 Uhr waren 
mir wieder wach. Ich alaube, auf ſolchem 
Schiff hat man eher ausgeſchlafen, meil e8 
fo ichön hin und her wiegt. Xch ging wieder 
auf das Ded, um die Schöne Seeluft zu at- 
men. Immer noch weht ein ftarfer Weit. 
mind, der. das große Schiff fehr in Bewe— 
aıma ſetzt. E8 macht das aber auf ımfere 
Kafüte wenig Eindrud, weil fie gerade in 
der Mitte des Schiffes ift. Es macht mir im- 
mer freude, wenn ich hinab ins Wafler fe 
be und merfe, daß unſer Rieſe raftlos und 
io Schnell dahineilt. Es läutete wieder zu 
Frühſtück, aber wenige folgen der Einla 
duna. Much ich verſpüre miht große Luft 
zu geben, obaleich ich nicht ſchlecht fühle, 
aber meil alles Schiffseffen gedampft wird, 
aibt es jo einen eigentümlichen Geruch, ber 
einem widerlich iſt, bis man ihn gewohnt 


10. Min 


wird, Unjere Kinder gehen allein zu Tiſche 
und bringen uns dann Eſſen in die Kafüte, 
In der Kajüte it e$ ganz angenehm, nur 
etivas enge Quft, weshalb wir oft auf Ded 
weilen. Meine liebe Frau, Johann und 
Mariechen haben ſchon erbroden; wir an- 
dern noch nicht. 

Es Mt doch wunderbar, wie klein fi un- 
fer großes Schiff auf dieſem großen Ge- 
wäſſer ausnimmt. Wir in unjerer Kajü— 
te in der Mitte des Schiffes merfen jelbit 
die itärfiten Schwanfungen faum. Der hin— 
terite Teil des Schiffes ſenkt ſich manchmal 
fo ſehr, daß die Wellen über das Ded jchla- 
gen, dann hebt er jich wieder jchnell in die 
Höhe, und jo wechſelt es immer ab. Tiefe 
Schluchten, hohe Berge um und um, wahr- 
lich eine öde Wafferwelt! Und dabei ſchäumt 
und brüllt e8, und man hört mitunter ver- 
ichiedene Töne, dab einem wehmütig ums 
Serz wird. Das Schiff fnarrt in allen 
Fugen, und andere Schiffe fieht man kei— 
ne, nur Waſſer, Luft und Wolfen, und ge- 
ſunde und kranke Menjchen, das iſt die ein- 
zige Abwechslung für unfer Auge. Zur Er- 
friſchung eſſen wir bin und wieder Apfel- 
jinen und Zitronen. Nachdem wir Mbend- 
ſegen gehalten und uns Gott empfohlen, ge- 
ben wir zur Ruhe, während andere noch 
Luſt haben, zu trinfen und Karten zu fpie- 
len. 


Fortjegung folgt. 





Der Plan Gottes mit den Menſchen. 


Durd) die verſchiedenen Sonntagſchul— 
Leftionen angeregt, tt mir der Plan Got- 
tes mit den Menſchen bejonders wichtig 
gervorden. Gott hatte mit den Männern 
der Bibel feine verjchiedenen Abjichten und 
für einen jeden unter ihnen hatte er ein 
beitimmtes Ziel, welches er erreichen ſollte. 
Und dod) jehen wir, daß nur wenige dies 
erreicht haben. Da finden wir den Sim- 
ion: Wie war diefer Mann von Gott fo 
bevorzugt, wie hatte er ihn fo wunderbar 
fiir jeine Arbeit ausgerüftet; und doch 
glaube ich aus den Berichten fließen zu 
fönnen: er bat nicht fein ihm von Gott 
beitimmte Ziel erreicht. So auch Eli mit 
feinen Söhnen. Es war ficher nicht Got 
tes Plan, daß fie jo leben und fo enden foll 
ten. Da fommit mir oit die Frage: Wel- 
ces tt Gottes Abſicht mit ums, und werden 
wir unfer uns von Gott beitimmtes Ziel 
erreichen? Sch glaube, die Urjache bei den 
Männern der Bibel war Ungeborjam, wes 
wegen fie ihr Ziel nicht erreichten. Wollen 
»ir alfo unfer uns von Gott beitimmtes 
Ziel erreichen, dann müſſen wir geboriam 
(“ottes Befehle an uns erfüllen. So wie 
fie domals nicht alle eine Aufgabe hatten, 
fo haben wir es auch jet nicht, und doch 
muß ein Jeder das Seine tun, wenn das 
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große, ganze Werf (Gottes) joll vollendet 
werden. 

Darum möchte id) einen Jeden zurufen, 
fein Teil dem Worte Gottes gemäß zu tum, 
um bereit zu fein fiir das Erfcheinen Jeſu 
Chriſti. In Liebe grüßend, 

J. J. Wiens 


Vereinigte Staaten 


California. 
Escondido, California. 

Werter Editor und Leſer! In No. 4 
jchreibit du, I. Ed. dab ich Anjichtsfarten 
und jo weiter geſchickt, um vielleicht Aus— 
wanderungätriebe für California zu mef 
fen: Nein, jo ift e8 nicht gemeint, habe 
nicht gewuht, daß du bier geweſen biit. Ich 
babe nod) immer verjucdht, eine Gegend, wo 
ich bin, jo zu ſchildern wie jie in Wahrheit 
ift. Wir fönnen nicht alle in California fein, 
haben auch nicht alle dieeſlbe Ansicht über 
die Gegend. Ich bin im Norden Südoiten 
und Weiten gewejen und, foviel ich beurtei- 
len fann, bleibe ich bei meiner gefaßten 
Anſicht: Wer jchnell zu Vermögen fom 
men will, und die Kälte nicht jcheut, geht 
nad) dem Norden, um Weizen zu ziehen 
und Vieh zu züchten; wer aber mit menig 
Mitteln anfangen muß und die ſchwarzen 
Geſchwiſter, ſowie ein bißchen Malaria nicht 
icheut, geht nad dem Süden, und wer in 
einem ſchönen Klima leben will, der fommt 
nad Kalifornia. Bom Diten fenne ich nicht 
genug, glaube aber, es iſt dort jo wie über- 
all: wer ji) den Verhältniſſen anpaht und 
fleißig ift, fann überall jein Leben machen, 
wie der Amerikaner jagt. 

Es ijt mir ſchon oft in den Sinn gekom— 
men, wenn ich leje, wie einige Schreiber 
dem Tieben Gott danken für die vielen Bu— 
ichel Weizen und den hohen Preis, ob dem 
lieben Gott folder Danf auch angenehm ift. 
Wir follten immer bedenken, wenn ein Er- 
werbzweig joldhen großartigen Profit ab- 
wirft, daß nur ein Eleiner Bruchteil den 
Nuten einheimst, während die große Mehr- 
heit darunter leidet. 

Die meiſten Eorreipondenten find nur 
jehr einfadhe Schreiber, auch ich kann mich 
durchaus nicht furz genug faffen, um zu ja- 
gen, was ich will, und meiſtens gefällt’3 mir 
dann noch nicht, wenn's geichrieben ift, doch 
ſcheints mir fo, die Iangatmigen Freund- 
ihaftschronifen follten nicht ericheinen; es 
fann do nur die paar Genannten in- 
tereflieren, und wie eben jekt, wo der Edi 
tor doch jchon wiederholt gejagt hat: Die 
Rundihau geht nicht nad) Rußland, ift viel 
ganz überflüſſig. Wenn man doch einfach 
fagte: „Alle Freunde und Bekannte,“ und 
dann fo Kurz wie möglich fein Serzensan 
liegen abhaspelte, da käme man doch nicht 
in Gefahr, jemand zu überjehen. Die An 
gehörigen werden ſchon ihren Teil heraus 
finden, und die vielen andern Leſer wä 
ren e8 liberhoben, die geichmadlofen Wie 
derbolungen zu leſen. 

Wir haben ausnahmsweiſe viel Regen 
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diejes Jahr, jekt ſchon mehr, wie unjer 
Durhichnitt (16 Zoll), und das Jahr en- 
det erit den 1. Juni. Es ift ja für dieſe 


Gegend jehr gut, doch wir find an beinahe, 


immermährenden Sonnenjdein gewohnt; 
alfo wir haben auch Schatten- Seiten! 

Der ganze Staat California, San Die- 
go County und auch unjer Städtchen ma- 
dien große Anftrengungen, die vielen Gä— 
ite für die beiden Ausſtellungen — San 
Diego und San Francisco — würdig auf- 
zunehmen, und ich glaube, e8 wird einem 
manchen jo gehen wie mir: Wie San Die- 
00, eine Stadt von weniger als 100,000 
Einwohner, ſolche berrlihe Schauftellung 
fertig gebracht bat! Ich gedenfe auch San 
Franecisco zu fehen, wenn möglich. Ich kann 
mich noch nicht ſatt ſehen an die dunkel— 
grünen Gärten, mit der gelben Frucht be— 
laden. Die Farmer ſchaffen wie die Bie— 
nen, wenn der Regen foviel aufhört, dab 
ſie die taufenden Fuhren Apfeljinen und 
Zitronen aus den aufgeweicdhten Gärten 
fabren fünnen. 

Auch ich lade einen jeden ein, der eine 
Reife bierber madıt und mich ſehen oder 
iprechen mwill, fucht mich auf in meiner 
Klauſe. Zeit habe ich viel, und Unterhal— 
tung? Na verfucht’3 nur! Grüßend, 

B.S5.Warfentin. 








Kanſas. 


pringfield, 
te Rundſchau! 


Lehigh, Kans. Wer— 
Wir haben hier ſchon eine 
Zeitlang ſehr naſſe Witterung gehabt, bei— 
nahe alle Tage anhaltenden Regen. Der 
Boden weicht ſo durch, daß die Wege faſt 
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unpaſſierbar werden. Geſtern fand im 
Springfeld-Berjammlungshaufe das Be 
aräbnis uniers alten Bruders Wilhelm 


Sarms unter großer Beteiligung von nah 
und fern itatt. Er war ſchon mehrere Jah— 
re leidend, doch die letzten drei Wochen hat 
er ichmerzlich gelitten; er hat aber aud) in 
den jchmerzlichiten Xeiden den Umſtehenden 
gezeigt, wie man ſich auch in der größtenNot 
im Glauben an den Herrn anflammern 
fann. Den legten Tag aber wurde er ganz 
ruhig und durfte janft im Seren entichla- 
ten. 

Pr. Jacob A. Wiebe leitete die Begräb- 
nisfeier ein mit Pl. 90. Er betonte be 
ſonders den 10, Vers, Die Zeit des menfd- 
lichen Lebens voll Mühe und Arbeit währt 
höchitens-von 70 bis 80 Jahre. Bon Got- 
tes Seite aber müfſen wir ſtets befennen, 
So: Gutes ımd- Barmberzigfeit folgen 

unſer Qebenslang. * 

Nr, David P. Schröder redete über 2. 
Tim. 4, 7.8 Baulus durfte feinem Soh 
nachden er ihm manche 
Nelehrung aeneben, auch dieſen Troft und 
zergnis hinterlaffen am Schluſſe feiner 
Laufbahn, daß er Glauben gehalten durch 
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alle trüben Stunden und die ſelige Hoff- 
nung der Strone der Geredtigfeit. Dieje 
Hoffnung gilt allen Kindern Gottes, die 
feine Erſcheinung lieb haben, und ihnen 
wird das Licht nie untergehen. Unſere al- 
tin Brüder werden bald alle von hier jchei- 
den und in ihr oberes Heim gehen. Wer 
der Sünde gitorben iſt, darf den natürli- 
chen Tod nicht fürchten. 

Pr. Johann Eſau von Inman  jprad) 
iiber 5. Moie 32, 148. Die Menſchen fan- 
fen oft mit dem Sterben Lernen zu jpät an. 
"er das göttliche Leben angenommen, bei 
dem verliert der Tod den Stadhel. Die 
beiten Gottesmänner, wie Mojes, haben in 
ihrer Jugend ſich Nützliches gefammelt und 
jih vorbereitet, für den Herrn zu arbeiten. 
Die Aveiten vierzig Jahre ſuchte Moſes das 
Angeeignete in der Einjambeit zu vertiefen. 
Auch Paulus brachte nach feiner Bekehrung 
drei Jahre in der Einjamfett zu. Wäh— 
rend der letzten vierzig Jahre war Mojcs 
vorbereitet, in der öffentlien Tätigkeit 
ſtandhaft zu fein und feit für den Herrn 
durch's Leben zu geben. Wie jchön, wenn 
auch wir vor dem Tode noch wie Mojes ei- 
nen Blick ins Land Kangan, einen Blid hin— 
itber in die ewige Ruhe tun dürfen. 

Pr. Heinrich Banmann jprad über Luf. 
16, 26. 27. So wie Noahs Zeit eine ernite 
Zeit war, jo jteht auch uns eine ernite Zeit 
bevor bei der Zukunft Chriſti. Offb. 14, 
13 zeigt uns das Ende der Seligen. Wer 
da will jelig im Serrn iterben, mu im 
Herrn leben. 

Br. Peter A. Wiebe hielt die Leichenpre— 
digt, anlehnend an 2. Kor. 4, 15 bis Kap. 
5,1. Das war die Hoffnung des Dahin- 
gejchiedenen Bruders. Er erzählte noch et 
was von jeinen Zeiden und gab feine Le 
bensbeichreibung, welche boffentlih noch 
von den Angehörigen eingejhidt werden 
wird. 

Pr. Corn. Thieken von Inman ſprach 
am Grabe no über Phil. 3, 20 und ſchloß 
die Vegräbnisieier mit Gebet. Der Spring- 
telder Chor diente zwiichen den Anſprachen 
mit pallenden Liedern. 

"Noch einen herzlichen Gruß an alle Leſer 
der Rundſchau, 

SsbrandHarder 


ISnman, Sanjas, den 21. Februar 
1915. Werte Rundihau! Da ich vorge 
stern einen Brief von unjern Freunden aus 
Rußland erhalten, deſſen Inhalt viele Le- 
fer intereflieren möchte, jo ſchicke ich ihn, 
um in der Rundihau aufgenommen zu 
werden. Bon uns will ih den lieben 
Freunden und Verwandten berichten, dab 
meiner lieben Gattin anfangs Januar der 








Iinfe Fuß am Enkel „zufammenriß“, mas 
ihr viele Schmerzen verurſachte. Mit Got- 
te8 und Dr. 3. Ent’ Hilfe wurde der Fuß 
wieder heil, da ßſie jhon anfing aufzufte- 
ben. Dann befam fie Blajenentzündung 
und Magenbeihwerden und Rheumatis- 
mus. Sie hat ſchon viel aushalten müflen, 
it auch noch jegt, da ich dies jchreibe frank 
und feit im Bett. Wir hoffen, dab fie 
wieder wird gejund werden, jo es der Herr 
zuläßt. Sie fann jagen: Des Herrn Wil— 
fe gejchehe! 

Hier in Inman liegt die erwachſene 
Tochter des D. 3. Hiebert (Tine) jozufa- 
gen im Sterben. Ihre Krankheit iſt Ma- 
genkrebs. 

Wenn du, lieber Freund Abr. Thießen, 
Waßiljkowka, Rußland, ſollteſt die Rund- 
ſchau bekommen, dann ſeid gegrüßt und 
habt Dank für den Brief, wir werden ant— 
worten. Vielleicht bekommſt eine Probe— 
nummer der Rundſchau! (Wir werden ei- 
ne Nummer jenden, vielleicht, dab ſie 
durchgelafien wird. Ed.) 

Der VBormwinter war für Kanſas ftreng, 
doc gegenwärtig ijt es jchön. Wir haben 
viel Feuchtigkeit und der Winterweizen hat 
einen guten Stand. Gruß mit Röm. 5, 1 
— an alle Leſer und Editor. 

Safob €. Wiens. 


(Das Nadjfolgende ift aus dem erwähn- 
ten Brief von Rußland. Ed.) „Liebe 
Freunde Jakob und Elifabeth Wiens! Ich 
wünjche euch Glück zum neuangetretenen 
Jahr Gebe Gott, daß e8 ein Friedensjahr 
werde; denn im alten Jahre den 18. Au- 
guſt haben Deutjchland und Oeſterreich 
unjerm Baterlande den Krieg erflärt, der 
auch die Mennoniten-Mannſchaft mit ber- 
angezogen bat. Unjere Söhne, (imjers 
Bruders Heinrid zwei Söhne und unfer 
einziger Sohn Daniel,) gingen als frei- 
willige Sanitäre, die Berwundeten zu pfle- 
gen und zu transportieren. Von Bruder 
Heinrichs Söhnen iſt der dritte als Refer- 
viſt einberufen worden und der vierte joll 
jeßt nad) Neujahr Iofen. Er wird doc) wohl 
aud) dienen müſſen. Meiner, als einziger 
Sohn, war nicht verpflichtet zu dienen, aber 
da jo viele Familienväter von den Qandes- 
findern in den Krieg mußten, die ihre Fa- 
milten ohne gehörigen Unterhalt verlaffen 
mußten, jo fonnten wir nicht anders, ala 
zu helfen. Wir helfen monatlidy die Frau- 
en der Referviiten zu unterhalten und ha— 
ben uns dazu mit 20 Kopeken für jedes 
Taufend unſers Vermögens beiteuert, Un- 
fere Söhne zogen den 9. Auguft nach Mos- 
fau und traten in den Allgemeinen Land— 
Ihaftsverband als Sanitäre. Sie find 
zwei Monate auf den Eifenbahnzügen 
beim VBerwundeten-Transport geweſen und 
jet find jie auf den Verbandplag nach dem 
Raufafus an der Türfiihen Grenze gefah- 
ren, wo aud) der Krieg entbrannt iſt. Gott 
gebe unferm VBaterlande Rußland Sieg u. 
einen ehrenhaften Frieden, das ift unfer 
tägliches Gebet. Es iſt für uns Deutfche ei 
ne ernite Seit zu zeigen, daß wir auch per- 
fönlich jeder ſoviel mithelfen wie wir kön— 
nen. Du wirft dich mohl mindern, dat; 
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ich lateiniſch ſchreibe. Das joll fo fein, u. 
ich denke bei euch wird das Engliſche aud 
in lateiniſcher Schrift geichrieben. 

Wieder it das heilige Weihnachtsfeſt ge- 
wejen, wo es heißt: Friede auf Erden und 
den Menichen ein Wohlgefallen!” Wie weit 
find die Menichen gefallen in Sünde und 
Tod! Ah wann wird die Zeit kommen, da 
die Schwerter zu Sicheln und Pflugicha- 
ren umgearbeitet werden und Fein Srie- 
gen Lernen mehr jein fol? Das wird doch 
wohl im himmlischen Jeruſalem fein; gebe 
Bott, daß wir aus Gnaden aud dahin Fom- 
men! 

Meine zweite Frau iſt eine Katharina 
Samm von Drloff, die erite war Katharina 
Sudermann. Ich habe mit ihr beinahe 20 
Sahre in der Ehe gelebt und hatten acht 


Rinder. Zwei Söhne und eine Tochter 
itarb vor ihr. Sie ftarb 1901 den 8. De- 
zember. 


Ich habe 165 Desjatin Land und mein 
Sohn bat ſich zehn Desjatin gekauft im vo— 
rigen Winter zu 400 Rubel a. Desjat. Aber 
infolge des Krieges iſt kein Handel und das 
Land bat feinen Preis. Bon 29 Desjat. 
Roggen mußten wir voriges Jahr vier um- 
pflügen und befamen nur 22 Tichetwert; 
Rinterweizen von 15 Desjatinen Schwarz- 
brache 130 Tiehetivert; Sommermweizen von 
18 Desj. 74 Tichtwt., und Gerite von 39 
Desj. 466 Tſchwt.; Safer bon zweieinhalb 
Desj. 30 Tichwt. Zum Frühjahr haben wir 
21 Mrbeitöpferde, darunter find 6 zmei- 
jährige. Aber e8 find ſechs Pferde zum 
„Remont“ angeichrieben, falls die Regie- 
rung diefe nimmt zum Kriege zu 105 Ru- 
bel das Stüd, jo wäre ich etwas in der En- 
ae und müßte die jungen Pferde anfüt- 
tern. Einen ®alladı nahmen fie im Som- 
mer zu 150 Rubel. Sollte der Sohn nicht 
sum Frühjahr beim fommen, dann wird 
e8 doch etwas ſchwer fein. Wollen jehr 
den Serrn bitten, dab es bis zum Früh 
jahr möge Frieden geben! 

Bott jei Dank, der Branntweinhandel tit 
bei uns im Reiche aänzlich verboten, und 
man fieht viel weniger zerrifiene Mleider 
auf den Leuten. 

Bruder Heinrich beitellt euch zu grüßen. 
Er bat fieben Söhne und drei Töchter. Er 
hat auch mehr Land und arbeitet mit Och— 
ien. Mber was iſt es alles, wenn man e8 
jet in der Welt befieht? Krieg und Kriegs— 
geichrei. Es fommt das Weltende. Wol- 
[en unfere Säupter embor heben und unfere 
Augen aufheben zu den Bergen, von wel- 
hen unire Silfe fommt. Möchten wir, wenn 
der Serr kommt, zu feiner Rechten ftehen. 

Wir entrahmen hier die Milch mit ber 
Zentrifuge und buttern den Rahm. Dann 
verfaufen wir die Butter, die jet 38 Ko— 
vefen per Pfund koſtet. Bor Weihnachten 
foftete fie 40 Kopefen. Wir haben zwei 
große Knechte und einen Fleinen Jungen; 
einen mit Frau für 180 Rubel auf ein 
Jahr, den andern vom Dftober bis Pfing 
iten fir 50 Rubel, den Kleinen auf die- 
jelbe Zeit zu 25 Rubel, eine Soldatenfran 
su 85 Rubel. . 

Seftern, den 6., haben wir von unferm 
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Sohn vom Kaukaſus einen Brief erhalten. 
Er fhreibt von Derbent: „Den 10. Tag 
auf der Reife von Moskau, fahren nad) Tif- 
lis.“ Er war aud am Kuban bei meiner 
Frau ihrer Schweiter Johann Ewerts. Ei- 
nen Tag bat er jpaziert und hat dann mit 
dem Poftzuge feine drei Züge wieder einge- 
holt. Seine Adreffe ift: Kaukaſiſche Ar- 
mee, 7. Berbandplag, 1. Gruppe des A- 
gemeinen Zandichafts-Vereins von ganz 
Rußland. — Gebe Gott, dab unjere Kin— 
der auch rechte Samariter wären, den Näd)- 
iten zu dienen und die Wunden zu ver— 
binden, zu lindern! Herzliche Grüße von 
euren Freunden 

Abrabam md Kath. Friejen. 





Sillsboro, Kanjas, den 24, Febru- 
ar 1915, Lieber Br. Wiens! Erſtens möchte 
ich dir berichten, dal; ich die I. Rundſchan 
jeit dem halben April 1914 nicht gelejen 
babe, ih konnte ja nicht leſen und jchrei- 
ben, da ich mir das linfe Muge anfangs 
April beim Strauchhaden verlegt hatte. ch 
fonnte jolange noch ganz gut jehen, obgleid) 
ich auf dem rechten Auge den Star hatte u. 
darauf nur wenig jehen Eonnte, aber im 
halben April war ich jozujagen ganz blind, 
fonnte nur morgens und abends ein wenig 
jeben. Am Tage konnte ich nichts jehen weil 
die Sonne zu bel war. In den eriten 2 
Wochen batte ih jo große Schmerzen,, 
dab; ich glaubte, mein Ende jet da. Wäh 
rend dieſer Zeit habe ich mit dem Herrn ge 
rungen und ihn gebeten, wenn es fein Wil 
le jei, möge er mich zu ſich nennen. Ich 
wollte jhon gern beim, denn ich hatte Fei 
ne Freude mehr bier auf Erden. In der 
12, Woche fam Brand hinzu, und jo bol 
ten wir Dr. Ens. Ich hatte jo große Schmer 
zen, daß ich nicht wuhte, was ich tat. Im 
Wett und auf dem Fuhboden habe ich mid) 
gewälzt und aefriimmt. Als der Doftor 
da war, tropfte er etwas ins Muge, und 
gleich waren die Schmerzen geitillt.: Den 
andern Tag nahnı er das Muge heraus un— 
ter Anmendung von Chloroform. Ich ba- 
be dabei feine Schmerzen empfunden, war 
aber 10 Tage jehr franf und ſchwach, fo 
dab; ich nicht allein gehen Fonnte. Das [in 
fe Auge wurde mir den 20. Oftober. her: 
ausgenommen umd das rechte den 20 No 
vember operiert und dies zwar ohne Chlo 
roform, nur das Muge wurde betäubt. Es 
hat mir feine Schmerzen gemadt, aber ich 
mußte mich eine Woche lang ruhig verhal- 
ten. Ich mar einen Monat ganz blind, 
muhte zwei Stöde haben zum Gehen. Alle 
Tage mußte ich dreimal auf dem Seitenitea 
sum Doftor drei Block weit geben, und nur 
einmal verirrte ih mid jo, daß ich nicht 
wuhte, wo ich war. Dies geihab beim 
Vebergeben der Kreuzung, wo fo viel Koth 
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mar, daß ic) vom Seiteniteg abfam. Seit 
dem 1. Februar habe ich eine Brille und 
fann wieder jchreiben und lejen. O, Gott 
jei Lob und Danf! Ach bin jo froh, daß er 
mein Gebet erhört hat. Der Herr hatte mich 
im Schmelztiegel und bat mich geläutert 
und zu ſich gezogen, ja, näher zu fich. Ich 
werde es nicht vergejien, was er an mir 
Gutes getan hatr Er wird mir auch wei- 
ter Beiltehen in aller Not und Trübjal, die 
mir nod) begegnen mögen. . 
Den 10, Februar fuhr ic) zu Br. Nem- 
pel. Es war ja Nadhmittag und er hatte 
nad) mir geidhidt, ob ich mit ihm in die 
Stadt fahren wollte, um etlihe Sachen zu 
bejorgen, er jei zu ſchwach zu gehen. Als 
wir fertig waren, unterhielten wir uns ein 
wenig auf dem Buggy, dann jtieg er ab 
und ging ins Haus. Wohl nicht Tänger als 
zehn Minuten jpäter fiel er vom Stuhl u. 
war eine Leiche. Sonntag, den 14. war 
jein Begräbnis. (Bon feinen Kindern - 
Ed.) war nur fein Sohn Heinrich zugegen. 
Das Berjammlungshaus war wohl bis auf 
den lekten Plat gefüllt. Den 21. Febr. 
wurde ber alte Bruder Franz Görz be 
graben. Er jtammt von Gnadenfeld m 
Rußland und bat viel jchulgehalten. Ge— 
tern abend iſt Br. Wilhelm Harms, in 
Meilen nördlich von Göſſel geitorben. Alſo 
drei alte Brüder nadyeinander. 
Safob Fünf. 





Durham, Kanſas, den 25. Februar 
1915. Werte Rundſchau! ich wünſche allen 
deinen Leſern Wohlergehen an Leib und 
Seele. Wir haben joeben erfahren, dat in 
Zonetree Kanſas, vor ein paar Tagen der 
liebe Br. Nones Raklaff geitorben iſt. Es 
haben ſich einige von hier dorthin begeben. 
Sc; hätte auch gern hin gewollt, aber es 
war bereits zu jpät, als wir die Nachricht 
befamen. Er iſt ein Sohn der Geſchw. 
Gerhard Ratlaff, Acme, Alberta. David 
Ratzlaff und ones, der Verſtorbene, wa 
ren leiten Winter bier in Kanſas auf Be 
ſuch. Ach babe damals nicht gedadıt, daß 
e8 das letzte Mal jein werde; dab ich ihn 
auf diefer Erde ſehen jollte, denn er war 
nod) jo jung an Nabren. Da kommt man 
immer wieder auf die Worte: „Die Alten 
miiſſen sterben und die Jungen fönnen jter- 
ben.“ Zu allen beit e8: Beſtelle dein 
Haus, denn du mußt jterben! Was fein 
Leiden war, ift mir nicht befannt, außer, 
was ich durd) andere erfahren habe, näm- 
lic) dat er ſich innerlid einen Schaden zu- 
gezogen hatte; auch von ihm felbit erfuhr 
ich davon als er bier legten Winter war. 
Diefe letzte Zeit hat er mit Doftor Study 
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in Moundridge, Kanjas, gedoftert. Ich 
babe legten Winter viel mit ihm geiprochen. 
Er war jehr ernit und hatte viel mit Got- 
tes Wort zu tun, darin zu forjchen und id) 
zu üben, jo zu leben, um einjt vor Gott 
frei erjcheinen zu fönnen. Laſſet uns e8 zu 
Herzen nehmen und uns eine Mahnung 
jein, uns zuzubereiten für die Ewigfeit, dab 
wir fönnen tadellos und unbefledt vor ihm 
in der Serrlichfeit ericheinen, den Lohn zu 
empfangen, welchen er allen verheißen hat, 
die feine Erjcheinung lieb haben. Wirfet, 
weil es nod Tag iſt und wir noch in der 
(Snadenzeit leben. Es jollte uns ſchon zu 
ernſtlichem Nachdenfen bringen, wenn wir 
hören von den jchredlichen Vorgängen in 
dem Kriege in Europa. Viele Taufende 
und Millionen. Menjchen müſſen dort ums 
Leben fommen. Ic boffe, da der Krieg 
bald zu Ende fommmen wird, es jcheint mir, 
ſie müſſen bald aufhören. Wir bier joll- 
ten Gott allezeit danfen, daß er unjer Land 
jolange nod) vor dem ſchrecklichen Kriege 
bewahrt bat. 

Wetter haben wir heute gelindes. Bor 
ein paar Tagen war es falt; für eine Wo— 
de hat e& beinahe jeden Tag geregnet und 
auch ein wenig gejchneit, jetzt iſt aber wie— 
der alles weg. Als es bier jo zu regnen 
anfing, mußte id; an Ealifornia denten, wie 
e8 dort jo janft regnete. Br. 3. B. Köhn, 
Rinton, ſchreibt in einer Nummer davon, 
dab; das Mehl immer teurer wird und da 
es dann auf den Geldbeutel ankommen 
wird. Jawohl, wenigjtens, wenn nod) eine 
große Familie zu ernähren ift. Das Mehl 
iit bier au chgeradefo teuer als dort. Eier 
find 19 Gents per Dutzend, Butter 25 
Gents per Pfund, Weizen $1.40 per Bu 
ſchel und Corn 68 Cents das Buſchel. 

Ich muß einmal an meine Freunde in 
Dflahoma jchreiben. Xieber Onfel Andre- 
as P. Nidel jamt allen den Deinen und 
Better E. I. Köhn, Fairview, Oflahoma, 
warum bört man nichts von euh? Ihr 
Koufins bei Meno, Oklahoma, ich denfe oft 
an euch. Beſucht uns alle, den nwir den 
fen, wenn e8 Gottes Wille ift, bis zum 
nächiten Herbſt bier zu bleiben. 

Letten Sonntag waren D. B. Holde 
mans bier in der VBerjammlung, fie gingen 
aber gleich Montag beim. Sie waren von 
Nebrasfa gefommen und batten bier blof; 
iiber Sonntag angehalten. Wir waren 
legten Sonntag eine Anzahl bei 3. 8. 
Scmidten zufammen und haben über ver- 
ſchiedenes geſprochen. Noel machen noch 
Hausbeſuche. Er iſt auch nach Lonetree 
zum Begräbnis gegangen, wird aber, denke 
ich, bald wieder zurück ſein- Wir haben 
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eben durch ein Schreiben von California 
erfahren, daß Onkel und Bruder B. T. 
Köhn ſchon von ſeiner Reiſe nach dem Nor— 
den zurück iſt. Er wird doch wohl manches 
geſehen und erfahren haben auf ſeiner Be— 
ſuchsreiſe. 


Von Krankheiten iſt ſoweit ich weiß nicht 
zu berichten. Wir erfreuen uns der beſten 
Geſundheit, was wir auch allen Leſern und 
dem Editor wünſchen. Nebſt Gruß, 


Noah und ke. Köhn. 


Montana. 





Ehinoof, Montana, den 19. Februar 
1915. Werte Rundſchau! Heute bläjt der 
Wind vom Südojten. Glüdlicherweije liegt 
der Schnee nicht loſe, ſonſt würde der 
Sturm ziemlich damit wirbeln. Im Janu- 
armonat ijt jehr viel Schnee gefallen. Die 
Erde hat eine Schneedede gehabt jeit an- 
fangs Dezembermonat. Diejenigen, weldje 
nicht für den Winter Vorkehrungen getrof- 
fen hatten, hatten Mangel an Futter. Wie 
die alten Anjiedler hier behaupten, dürfen 
wir eine gute Ernte erwarten, was jie da- 
raus jchließen, dab es im Herbit nah zufror. 
Es hatte im Herbit öfters geregnet, und im 
Herbſt zubereitetes Land hält hier Feuchtig- 
keit beſſer, als das Land in ſüdlichen Staa- 
ten. Im Januar war es wohl ſehr kalt, 
aber doch kein Vergleich mit der Kälte in 
der kalten Zone. 


Geſtern, den 18. Februar traten David J. 
Enns und Eliſabeth Knaak in den Ehe— 
ſtand. Die Hochzeit fand in dem Bruder— 
thaler Bethel-Berfammlungshauje um 1 Uh 
Uhr nadhmittag jtatt. Das jchöne "Wetter 
trug viel dazu bei, das Feitgäfte jich in 
großer Zahl einfanden. Eine Hochzeitsfeier 
it von großer Wichtigkeit auch für joldhe, 
die diefen Schritt bereits früher getan ha- 
ben. Die erniten Worte, die man dabei 
wieder hört, werden einem immer größer. 
Mehrere Lieder wurden gejungen. Nev. 
Joh. N. Wall las aus Röm. 12 einige 
Verje und knüpfte pajjende Bemerkungen 
an den 12. ers: Seid fröhlidy in Hoff- 
nung, geduldig in Trübjal, haltet an am 
Gebet. Dann ſprach Nev. Jakob Eng das 
Lied vor: „Wir flehen allzuſammen.“ Der 
letztgenannte jprad; über 1. Moj. 24, 50— 
67 und gab dem jungen Paare mand)e 
Winfe mit auf den neuangetretenen Pfad. 
Im 2 Uhr vollzog Rev. 3. Ent die Trau- 
handlung. Zum Schluß wurde gebetet u. 
etliche Lieder gejungen und den Gäſten Ge- 
fegenheit gegeben, die neu Verehelichten zu 
beglückwünſchen. 

Die Verwandten und Nachbarn waren 
noch eingeladen zu des jungen Mannes 
Bruder, Johann Entzen, wo die Gäſte mit 
eine mMahl bewirtet wurden. 


H. G. Wall. 
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Auburn, Michigan, den 10. Februar 
1915. Liebe Leſer der Rundſchaul ch 
wollte eigentlidy mit meinen Einjendungen 
ganz aufhören, weil fie meiner Anficht nad) 
zuviel fritifiert werden, da id) aber brieflid) 
gefragt wurde, aud) Freund D. D. Hiebert, 
Altona, durd) die Rundſchau frägt, warum 
ich ſtille ſchweige, jo entſchließe ich mid) wie- 
der einiges zu jchreiben, hoffend, bei nie- 
manden Wunder zu erregen, als zuvor bei 
Freund Löwen. Lieber Freund! Ich Fen- 
ne Beter Schriften jehr wohl. Leider gibt 
es wenige ſolcher Männer. Jeſus jagte 
nicht zu feine ngüngern: Gebet zuerjt gen 
Serujalem auf die Hochſchule und bejtehet 
euer Eramen! fondern furzer Hand: Ge- 
bet in alle Welt und lehret alle Völker. Am 
Bfingitfejte trat Petrus, diejer einfache Fi 
jhermann, auf und tat ſolche fräftige Ne 
de, dab 3,000 fragten: Was jollen wir 
tun um jelig zu werden? ch habe oft ja 
gen hören, daß die Geijtesfräfte nachgelaj- 
jen hätten. Alſo wäre Gottes Allmadıt 
geſchwächt? DO nein, die ift noch jo ſtart 
wie damals; nur die Menjchheit mit ihrer 
Weltweisheit und Hochmut dampft den hei- 
ligen Geiſt und betrübt ihn. 

Das Wetter iſt reht winterlid kalt: 
Schnee, dann Tauwetter; aber nicht iiber 
itreng. Der Einjender ift nebjt Yamilie 
geiund, Möge der gütige Gott uns behü— 
ten, ijt mein Flehen. Nahrungsmittel find 
ſehr im Preiſe geitiegen; wie es jcheint, 
werden fie noch höher gehen. Das Faß 
Mehl kostet jchon über acht Dollars, Weizen 
$1.52, Safer 54 Cents, und anderes ijt im 
Steigen; nur Kartoffeln find dem gegen 
iiber niedrig, 45 bis 50 Cents das Buſchel. 
Ich glaube aber, da fie nody im Preiſe 
jteigen werden. Eier fojten per Dutzend 
25 Cents, Butter 28 Cents per Pfund. 
Schweine werden mit $8.00 bis $8.50 pro 
Sundert Totgewicht bezahlt. Wir ftehen 
bor einer großen Teuerung. Sollten in 
diefem Lande noch Mißernten eintreffen, 
dann wehe ! 

Schauderhaft find die Berichte iiber den 
Krieg, die uns die Zeitungen täglich brin- 
gen. Es wird viel darüber gejprochen und 
gejtritten, ob diefer Krieg gottgewollt ift. 
Manche meinen: Sollte Gott fol ein 
Morden zulaffen? Jawohl, ohne feinen 
Willen geichieht nichts. In Matth. 24 wer 
den die Ereignifje, die am legten Ende kom 
men jollen vom Serrn Jeſus vorbergefagt, 
und die müſſen erfüllt werden. Luk. 21, 
26 heißt es, daß die Menſchen verfchmad)- 
ten werden vor Furdt ımd Warten der 
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Dinge, die fommen jolen. Aber im 34. 
Verſe jagt es weiter: Hütet eud), da eure 
Herzen nicht beſchweret werden mit Freſſen 
und Saufen und Sorgen der Nahrung. Da 
nun ſolche Dinge vorhergejagt jind, müſ— 
jen fie auch fommen, und dies Streiten und 
Schimpfen auf Kaiſer und Könige und Für- 
jten ift Unfinn. (Gegen Gottes Wort. Ed.) 
Vieles bewirkt der Teufel mit Yulajjung 
Gottes; den er gehet umber als brüllen- 
der Löwe. Was er nit mit Wut fertig 
bringt, verjucht er mit Schlangenlift; denn 
er weiß, dab er bald gebunden werden 
wird, nicht mehr die Völker zu verführen. 
Dann nad) taufend Jahren joll er wieder 
losfommen und verführen die Heiden in 
den vier Dertern der Erde, Offb. 20. 

Wir lejen was Judas tat, daß er den 
Herrn Jeſum verriet. Dies war eine jchred 
lie Tat. ber lejen wir Sad). 11, 12. 
13, da ift ausdrücklich gejagt, um 30 Sil- 
berlinge joll er verfanft werden. Dann le 
jen wir in Luk. 24, 25, als Sejus aufer 
itanden war, und jeine Singer gen Em 
maus gingen, und er jie im Geſpräch iiber 
raſchte: O ihr Toren und trägen Herzens, 
zu glauben allem dem, das die Propheten 
geredet haben. Mudte nicht Chriſtus jol 
ches leiden und zu feiner Serrlichfeit ein 
gehen? Wenn wir in Daniel lejen, fin 
den wir, wie Königreiche entitehen und un 
tergeben ımd wieder andere hervortreten. 
Petrus in feiner zweiten Epiftel jagt: Wir 
baben ein feites prophetiiches Wort, 2. Bet. 
1, 19. Wir jollen Acht daraui haben und 
and) willen, daß feine Weisjagung geichie 
bet aus eigener Auslegung. Sebr ange 
bracht wäre es, wenn die Diener am Wort 
mebr Acht geben wiirden auf die propheti 
ihen Worte und um Weiltesfraft beten 
würden, um dem Ausipruche Seju gemäß: 
Wie ein großes Ding ift es um einen treu 
en Sausbalter, welchen der Herr jet über 
jein Gefinde, daß er ihnen zur rechten Zeit 
ihre Gebühr gebe, Luk. 12, 42, zu handeln. 
Selig preift der Serr einen folchen, den 
er wachend findet. 

Ehe ich zum Schluß fomme, will ich noch 
bemerfen: Als die Deutjchen die Türme 
der Kirche Rheims beſchoſſen, weil die Fein 
de fih ihrer als Signalitation bedienten, 
wurden jie al$ Barbaren und Bandalen 
verſchrieen. Die katholiſche Prefie war au 
ber fid) wegen der Zerftörung ihrer Heilig 
tiimer (Seiligtüümer der Katholifen, nicht 
die der Fatholischen Preſſe). Nun aber bat 
Gott im Erdbeben jo viele veritört, ſogar 
den Palaſt des Bapites, den Batifan, er 
ſchüttert. (Er foll vier Fuß in die Erde ge 
junfen fein.). Sa, Dffb. 18, 21—24 wird 
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in Erfullung gehen. D es iſt ernite Zeit, 
lajjet uns wadhjam jein! Wir follen je- 
dod) nicht erjchreden, jondern uns freuen, 
daß ji) unjere Erlöjung nahet. Wir fön- 
nen nichts an des Herrn Plänen ändern, 
jondern ausharren im Gebet und- leben, 
damit wir nicht unterliegen in der Xrüb- 
jal. Ver Herr ftärfe uns! 
Sohn Kaweck. 





. Minnejota. 





Mountain Lake, Minnefota, den 
23. Februar 1915. Einen herzlichen Gruß 
an Editor und Xefer! Von unjerer gol- 
denen Hochzeit ijt jhon im „Unjer Beju- 
cher“ erwähnt worden. Dann ſchrieb ich 
einem Glaubensbruder, ob er e8 nicht woll- 
te in der Rundſchau einjegen lafjen, da ich 
nicht gut hören fann, und nicht alles ver- 
ſtanden habe. Ich jage herzlich Dank da- 
für. Teure Xejer! Es ijt für mid jehr 
jhiwer, wenn nit laut genug gejproden 
wird, und wiederum fann es aud) nod) zu 
laut werden. 

Wir lejen vielfältig in der Rundſchau 
bon einer bewegten Seit; bewegen wir es 
aud in unjern Herzen, wie Maria e8 tat, 
die zu Jeſu Füßen ja und laujchte jeinen 
holdjeligen Worten? Es wird viel gejdhrie- 
ben, aber wollen lieber beten für unjern 
Präjidenten, daß wir möchten ein jtilles 
Leben führen, dab Gott dem Präjidenten 
viel Kraft und Weisheit jchenfen möge von 
Dben. Dann würde vieles anders wer- 
den. Was hilft das Schreiben jo viel? Es 
erregt of zu jehr die Gemüter. Als Preu- 
ben und Frankreich Krieg hatten, lernte id) 
erit jo recht einjehen, welchen Standpunft 
man in Rußland zu Preußen einnahm; wir 
brauditen nur vom Preußen anfangen, jo 
war der Ruſſe glei Feuer. O wie madt 
man oft Fehler! Alio Hand auf den Mund! 
Der Herr wolle uns vor allem Uebel bewah- 
ren! 

Die herzlichſten Grüße von 

Safob und Maria Enp. 


Mifionri. 





Glinton, Mo. den 26. Feb. 1915. 
Ein junger Mann faufte fi) einen regift- 
rierten, wertvollen $50.00 Hund, auf mwel- 
chen er redjt-itolzs war. Er legte ihm einen 
fojtbaren Ring um den Hals und ließ ihn 
nicht los, es jei denn er war bei ihm, jonft 
möchte er ihm noch weglaufen. Er baute 
ibm ein feines Häuschen und madte ihm 
ein feines Bettchen, und abends legte er 
jich nicht zur Ruhe ehe er wußte, jein Foft- 
barer Sund ſei ſicher und geborgen. 

Ein anderer Mann faufte fich ein nettes 
vollblütiges Pferd. Er war fo ftolz dar- 
auf, daß er alle feine freie Zeit feinem Eoft- 
baren Pferde widmete. Er gab ihm bie 
Mahlzeiten pünftli noch ehe er feine zu 
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ſich nahm. Gr fämmte, bürjtete und jtrie- 
gel:e des Pferdes glänzenden Rod und hielt 
de Nager rein und weich wie ınöglid). Stei- 
nen fremden überließ er eö, denn er traute 
es nicht, ob jein liebes Pferdchen möchte be- 
ihädigt werden. Wem, nur er jelbjt ritt 
und fuhr es mit einem jilbernen Gebiß im 
Munde. Der dritte Mann hatte drei fluge 
vernünitige Söhne, aber wenn er daheim 
war, erlaubte er es nicht, day fie auch nur 
den geringiten Lärm machten. Daber hat 
sen fie die Yreibeit auf der Straße herum 
zu laufen und zu jpielen mit wen jie woll: 
ten. Ihm war nidyt bange, ob jidy einer 
verlaufen wiirde, nein, und wenn fie aud) 
zu fremden Xeuten fümen, fie durften tun, 
ie es ihnen gefiel. Ja eben, Knaben find 
ja nicht wie fojtbare, zierliche, regijtrierte 
550.00 Hündchen. 

Wenn nun ein Menjch einem Tier die 
beite Pflege gibt, und tt jo bejorgt, daß 
dem Tiere nichts Böſes mwiderfahren joll, 
wieriel mehr jollten Eitern über ihre Kin— 
der wachſam fein. Sie follten dod) darauf 
jehen, daß diejelben ige chriſtliche Erzie 
bung befommen, im Worte Gottes unter- 
richtet werden von Kindheit an. Eine from 
me Mutter lehrt ihr Sind fobald es nur 
nachſtammeln fann: Fürchte Gott, liebes 
ind, Gott der Herr ſieht und weiß alle 
Ding’. Amen; oder: Ehrifti Blut und Ge 
rechtigieit, das iit mein Schmud und Eh- 
renfleid. Damit werd’ id) vor Gott be- 
ſtehn, wenn ich) zum Simmel merd’ eingehn. 
Amen. Dan nimmt die Kinder aud) pünft 
lich mit zum Gottes Haufe und- lehrt jie 
aufmerfjan jein, wenn gefungen, gebetet 
und gepredigt wird, dab es ihnen jo eine 
Gewohnheit wird, wie es von Jeſum heißt: 
Und er ging am Sabbath nad) jeiner Ge 
wobhnbeit zur Sabbatjcyule. Wenn das im 
ner jo gepflegt wird, daß die jungen Ser 
zen fir den göttlihen Samen empfänglid) 
erden, wird fein Raum fein für den ver 
derblihen Samen. Oder anders gejagt: 
Die Gottesfurdt wird die Kinder abhalten 
von den böſen Wegen. Sie werden über 
winden fönnen, dab fie nicht rauchen, nicht 
in den Saloon oder Pool Hall (Wirtshaus 
oder Spielitube) oder wo die Wandelbil 
der gezeigt werden, einzutreten ſich verlei 
ten laffen. Aber wie machen es mande El 
tern? Sie nehmen die Fleinen Kinder mit 
zur Berfammlung, bis fie groß genug find, 
daß fie fich daheim ſelbſt wiſſen fönnen. Es 
gibt ihnen zuviel Arbeit, fie immer alle 
ihön zu wajchen, zu kämmen, nett und rein 
lich anzuzieben und dann laffen fie fie lie- 
ber daheim. So entbehren diefe die jchö- 
nen wöchentlichen Berfammlungen. Die 
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Kinder find ſich ſelbſt überlaſſen, treiben 
allerlei dummes Spiel, üben ſchlechte Ge— 
wohnheiten, befommen Luft zu ſchändlichen 
Taten, aber feine Luſt zu religiöjen Ver 
ſammlungen. Mit der Zeit, wenn die Kin— 
der !2 oder 15 Sabre alt find, dann jollen 
jte wohl mitfahren, Gottes Wort prei- 
gen zu hören und ſich befehren; aber ver- 
fehlt! Damm wollen die Kinder nidıt, jie 
jind bosartig und woelln ihre eigenen Wege 
geben, und die Eltern befommen viel Her 
zeleid. Ich babe jchon jagen hören: „Die 
stinder müſſen doch die Sünde fennen ler- 
nen, auf dab fie ſich befehren fönnen. Ver— 
fehrte Anficht. Ich brauchte die Siinde 
nicht anfzufuchen, als ich jung war; Die 
Sünde fuchte mich früh genug. Gott jagte 
zu Kain: Die Sünde rubet vor deiner 
Tür, aber la; du ihr nidt den Willen. 
Dann iſt es and) Gottes Wille, dab wir un- 
jere Kinder zu chriftlichen Schulen jchiden, 
wo fie in der Gottesfurcht erzogen werden, 
aber nicht zu weltlichen Schulen, wo fie ver 
dorben werden. Hier gilt aud), was Sa 
lomo jagt: Frühe ſäe deinen Samen und 
laß deine Band des Abends nicht ab. 

Brof. Simon hatte den 10. d. Mts. Aus 
ruf mit feinem beweglichen Gut. Er bat 
jich alfo von der Farmerei los gemadyt und 
it nach Kolorado abgedampit, wo ſeine 
rau ſchon war. Wie ich verjtanden babe, 
toll er im nächſten Schuljahr wieder bier 
im Seminar Slaffenunterricht erteilen. In 
legter Zeit haben jie aus diefer Schule eini 
ae Studenten beim geichidt, denn fie woll 
ten die Schulregeln nicht halten, jondern 
ihre eigenen Wege, nad) ihrem Gutdünken, 
geben. : 

Prof. Schilling liegt jeit legten Sonntag 
fejt zu Bett. Das Geſicht it ihm die ge 
ichwollen, da er faum ſehen fann. Er 
batte auch große Schmerzen in den Kno— 
chen. Er leidet an der Gefichtsroje, jo wird 
die Krankheit genannt. Er fühlt fid zur 
Zeit aber jchon etwas bejjer. Prof. Hoen 
jeine Großmutter, 79 Jahre alt, ift recht 
Sie leidet innerlid) am Krebs. Ib 
re Tochter bedient fie. Alle Leſer grüßend, 

Jacob Thomas. 


Nebraska. 





Hampton, Nebrasfa, den 27. Febru 
ar 1915. Werte Leſer! Da man gern 
von überall Berichte lieft, wird es wohl an 
der Zeit fein, auch einmal wieder etwas von 
bier zu berichten. 

Wir. haben einen faft außergevöhnlichen 
Minter. Im Dezember hatten wir ſchon 
einmal viel Schnee und tüchtige Kälte. 
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Dann im Januar war es etliche Wochen 
ihön, worauf wieder Schnee und bis 25 
Grad Froſt nah Neamur folgte. Der 
Februar bat nun ſchon viermal Regen und 
cuch Schnee gebracht ; einmal hat es aud) 
siemlich gebligt und gedonnert, dabei jehr 
geregnet. Heute liegt viel Schnee, denn e8 
bat wohl die ganze Nadıt geſchneit und audı 
jegt um 10 Uhr morgens noch) nicht aufge- 
hört. Folglich fehlt es uns nicht an Feuch— 
tigfeit. 

Ter Februar hat aud) in manchen Bezie 
hungen Unannebmlichfeiten gebradjt. So 
bat ein Mancher müſſen die Grippe durch 
machen, von welcher Krankheit aud ic) 
nicht verjchont geblieben bin, jogar einen 
reichlichen Teil davon befommen babe. Ge- 
genmwärtig find wohl die Meiften davon 
frei und der Gejundheitszuftand iſt ganz 
gut. 

In der Bethesda Kirche in Henderſon 
hatten ſie Beſuch von Prof. Kliewer von 
Newton College. Er bielt dort mehrere 
Berfammlungen. Bejud hatten wir auch 
bin und wieder. Bev. I. S. Negier, Hills 
boro, Kanſas, war etliche Tage bier. Auch 
Sacob riefen war etliche Tage bier, als 
er auf der Heimreiſe nad) Saskatchewan 
war. Es war auch jein Schwager Siebert 
von California mit ihnt. 

8. 3. Görtzen und Gattin find auf Be- 
ſuch in Needley, Cal. Es werden aud) vie 
le öffentlihe®ßerjteigerungen gehalten, wohl 
faft jeden Tag. Die Getreidepreije find 
aut, wenn duch etwas niedriger, als jie wa 
ren. 3.3. Wiens. 


Janſen, Nebrasfa, den 23, Februar 
1915. Werter Editor und Lejer der Rund 
ſchau. Das Wetter iit etwas abgefühlt ; meh— 
rere Tage batten wir Negenmwetter. Ich will 
nech etwas von dem Abiterben unjerer lie 
ben Schw. Heinrich Kröker, geb. Frieſen be 
richten. Sie wurde den 16. Nanuar des 
Morgens ſchwer krank. Der Arzt wurde 
berbeigebolt, denn jie befam Krämpfe, und 
es ſahe jo aus, als wenn fie darin jterben 
wiirde. Aber es änderte fich. Der Arzt jag- 
te, ihre Krankheit jei Nierenleiden. Sie 
litt recht jdhwer, hatte aber wenig zu jagen 
und fonnte getroſt in Jeſum fein. 

Mir waren den 17. noch bei ihnen. Ehe 
wir dann weg fuhren lafen wir uns den 
118. Pialm vom 15 Vers bis Ende und be- 
teten zufammen. Much die Tiebe Schweſter 
betete noch, aber nur für andere; denn fie 
hatte, die Gnade gehabt, fi in den Tagen 
ihrer Geſundheit zubereiten zu laffen dur 
die Gnade Gottes. / 


Fortjegung auf Seite 12, 
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Cditorielles. 


„Sie aßen, ſie tranfen, ſie freieten u. 


ließen fich freien, bi8 auf den Tag, da Noal) - 


zu der Arche einging.“ Das "alles war an 
fich feine Sünde, doch deutet der letzte 
Teil diejes Abſchnitts auf etwas bin, das 
eine Simde war und der damaligen Menſch— 
beit zum Verderben wurde: „Und fie adı- 
teten es nicht, bis die Sündflut fam und 
nahm fie alle dahin.“ Alle Welt ſchaut 
heute nad) Europa, wo ein Krieg im Gan- 
ge iſt, deifen Umfang und Furchibarkeit faft 
allgemein als alles bis jet Dageweſene 
in den Schatten ftellend bezeichnet wird, 
und unterdejjen leſen wir: Im „Weiben 
Hauſe“ in Wafhington preite der Präſi— 
dent auf einen Knopf und eröffnete fo auf 
drahtloiem Wege die zur Feier der Fer— 
tiaitellima des Panamafanals veranitalet- 
te Weltausstellung. Man fieht, daß fich die 
Melt nicht jo leicht aus ihrem gewohnten 
Sange drängen läßt. 





Durd den Krieg it der Weltausitel- 
lung ein gewaltiger Dämpfer aufgeiet. 
Man pflegt zu jagen, es fei dafür geforgt, 
dar die Bäume nicht in den Simmel mad)- 
ſen. Als die Menichen ſich einit vorgenom— 
men hatten, einen Turm zu bauen, deſſen 
Spite bis an den Simmel reiche, und ſich 
ei en großen Namen zu machen, fuhr Gott 
ihnen dazwiſchen und verwirrte ihre Spra 


die, dab fie bon ihrem Vorhaben ablaflen 
inükfen.. Als man in Europa vor lauter 
—2 ſeines Gottes vergaß, ſich 
ſelbſt zum Gott machte, da hieß Gott das 


Schwert Ah aufmachen wider die Wider- 
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ipenjtigen, und e& frikt heute noch. Und 
Amerifa, welches Land auch nicht frei ift 
von Unglauben und Selbitüberhebung, be- 
fommt auc) hier und dort von den Früchten 
des Strieges zu foiten. Und die Weltausitel- 
fung, auf die wir große Hoffnungen jegen, 
wird troß aller angewandten Mühe und Ar 
beit und der gebrachten Opfer an Geld weit 
yinter den gebegten Erwartungen zurück 
bleiben. 





Nad) einigen Berichten hat das Alto- 
holverbot in Rußland bereits gute Erfol 
ge zu verzeichnen. Gern gönnen wir den 
armen Nullen, dab fie aus der Sklaverei 
der Trunfenheit heraus und an das helle 
Licht des Evangeliums fommen. Ob aber 
für diejen legtern Schritt auch Vorfehrun- 
gen getroffen worden jind, haben wir nicht 
gehört, es jcheint vielmehr nicht der Fall 
zu jein. Dod außer den günftigen Be— 
richten über die Erfolge der Regierung 
in dieſer Richtung kommen Nad)- 
richten, die das gerade Gegenteil berich 
ten: Die Trunkenheit nimmt zu; weil ſie 
Branntwein nicht mehr bekommen, um ihr 
Bedürfnis ſich zu berauſchen zu befriedi— 
gen, nehmen die Ruſſen ihre Zuflucht in 
ſchädlichen Dingen, wie verdünnten denatu— 
rierten Spiritus, Tiichlerlad, aus dem fie 
den Spiritus ausziehen, verjdriedenen Ar 
zeneien, die Spiritus enthalten, u. anderen 
Dingen. Alio aud) bier trifft es zu, daß die 
grobe Mebrheit das Gute von fich weiſt und 
nur wenige e8 annehmen. Wir wollen nicht 
behaupten, daß die ruſſiſche Regierung die 
beiten Mittel amvendet, dem Volk das Trin- 
fen abzugetwöhnen, aber wer hat e8 ſchon 
fertig gebracht, ein Volt von hundertſiebzig 
Millionen, das von Jugend auf an das 
Trinken gewöhnt war, mit einem Schlage 
von dieſem Laſter zu befreien ? 





- Obgleich in manden Gegenden un 
ſers großen Landes die lekte Ernte eine 
itberaus reiche war, jcheint doch das Brot 
fnapp zu werden. 
die Maſſe der Arbeitslojen in den Groß— 
tädten. Allgemein glaubt man den Grund 
für diefe Teurung der Xebensmittel in der 
ittarfen Musfuhr nad Europa juchen zu 


„müffen, und zum größten Teil iſt fie e8 auch 


direft und in.vielen Fällen wenigstens indi 
reft. Es verlautet, dab viele Getreidehänd 
ler und armer mit dem Berfauf ihres 
Vorrat? zurüdhalten, weil fie angefichts des 
europäifchen Krieges fi zu der Hoffnung 
berechtigt glauben, daß bie Getreide- und 
Mehlpreife noch bedeutend höher ſteigen 
werden. Da wollen fie fich felbitverftänd- 


Beſonders ſchwer leidet » 
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ih den ſchönen Gewinn, den eine Warte- 
zeit von. einigen Monaten ihnen bringen 
fönnte, nicht entgehen lajjen. Wer fann es 
dem Farmer ‚verdenfen, der im Schweiß 
jeines Angejichts jein Brot ibt, der oft Jah— 
re lang in jeiner Hoffnung auf eine zufrie- 
denjtellende Ernte und annehmbare Preije 
enttäujcht worden ijt, wenn er jet glaubt, 
jeine Gelegenheit wahrnehmen zu müſſen? 
Es iſt nur zweifelhaft, ob viele Farmer in 
der Yage jind, jid) dieje Gelegenheit zu nu- 
be zu machen, ob nicht der größte Gewinn 
zwiichen den Farmern und denen, die das 
Brot zur Stillung des Hungers haben müſ— 
jen, hindurch und andern in den Schoß fallt. 
Die Preife zu fontrollieren, dazu würde 
ſich unſere Negierung wohl nicht bald her- 
geben, aud) würden damit nicht alle Bürger 
einveritanden ſein. Heute würde jich der Ar- 
beiter eine Serabjegung des Getreideprei- 
jes durch die Regierung gefallen laſſen, aber 
wenn ihr die Aufgabe würde, das zu tiefe 
Sinfen dejlelben zu verhindern, dürfte er 
ihr doch wohl nicht zujtimmen. 





Ans Mennonitiſchen reifen. 


Heinrich Bückert, Schönfeld, Manitoba, 
idyreibt am 20. Februar: „Das Wetter iſt 
nicht gerade jehr jhön. Den 19. hatten wir 
15, Grad Froit, und Schnee haben wir aud) 
genug.” 

Abr. N. Friefen, Neuanlage, Hague, 
Sask. jchreibt den 25. Februar: „Die Wit- 
terung ilt dDiefer Jahreszeit nad) jehr ſchön 
und der Geſundheitszuſtand gottlob zufrie- 
denitellend.” 

Abram A. Harder, Rojenheim, Poſt Ro- 
jenfeld, Manitoba, jchreibt: „Die Frau Kor— 
nelius Wiebe iſt den 28. Sanuar jechs Uhr 
morgens geitorben. Das Begräbnis fand 
Sonntag, den 31. Januar jtatt.“ 





8. 8. Wiens, Clarfboro, Sasf., jchreibt 
am 26. Februar: „Sin und wieder hört 
man von Krankheiten und Todeställen. So 
ſtarb fürzlih eine Frau, nachdem fie noch 
nicht ganz einen Tag im Hojpital in Sas 
fatvon zugebradit hatte. Bei Peter Wolf 
it ein Fleiner unge eingefehrt. Der Win 
ter ift bis jetzt noch jehr gelinde geweſen 
Wenn e8 jebt bald Frühjahr wird, jo wird 
ein mandjer noch, Gott ſei Dank, beffer durd 
fommen, wie er gedacht. Möge Gott doch 
dem unfeligen Kriege bald ein Ende ma- 
ben, Samit wir wieder freudig in die Zu- 
funft bliden Fönnen, und möge der Serr 
für die forgen, die der Fürſorge bedürfen! 














1915. 


Cornelius 3%, Claſſen, Meade, Kanjas, 
ichreibt den 24. Februar: „Einen herzli- 
hen Gruß an alle I. Freunde und Leſer der 
Rundihau. Wir jamt Kindern erfreuen 
uns der jchönen Gejundheit. Der Winter 
icheint vorüber zu jein. Es regnete und 
ichneite, beides durcheinander, für zwei Ta- 
ge, doch verſchmolz der Schnee jogleih. Die 
Erde iſt jetzt durch näßt, und jomit fann der 
Weizen, der zurzeit noch nur Flein iſt, ſchön 
wachſen. Wenn die Erde etwas abgetrod- 
net it, wollen wir Hafer jüen. Gruß von 
C. N. und Helena EI.” 


Peter G. Hofer, Dolton, S. Dakota, 
ichreibt den 28. Februar: „Wir haben im 
verfloſſenen Jahr manchen Segen in geiftli- 
cher und leiblicher Beziehung aus der Hand 
des I. himmlischen Bater8 empfangen wenn 
es aud) nicht immer nad) Wunſch und Willen 
ging, jo müffen wir doc jagen, der Herr 
bat immer geholfen, und wir glauben, dab 
er auch ferner helfen wird. Wollen auf ihn 
trauen. Wenn man in die Zukunft jchaut 
und an den Krieg in Europa dent, 
dann fühlt man jid) doch recht dankbar ge- 
gen Gott, dab er unjer Baterland bis jekt 
vor ſolchem Krieg bewahrt und uns in Zeit 
aus Europa ausgeführt hat. Was wird uns 
wohl diejes Jahr bringen? Gott allein weiß 
e8, Man muß oft an die Worte Jefu denken 
in Matth. 24, 4—8 oder Luk. 21, 25—28. 
Ach daß doch die Ehriiten recht nüchtern und 
wachend wären. Grüßend empfehle ich mic 
allen Kindern Gottes der Fürbitte.“ 


Kohn Wiebe, Dallas, Oregon, jchreibt: 
„Werte Nundichau! Ich fühle mid ſchuldig, 
Dank zu jagen für das, was Jeſus Ehriftus 
an meiner Seele getan hat, daß er mich von 
meiner Selbitgerechtigkeit erlöjet bat, mir 
meine Sünden vergeben, mid; frei gemacht 
durch das teure Verdienit und fein vergoj- 
jenes Blut am Kreuze auf Golgatha, und 
für die Verheigungen in feinem Wort. Ich 
war gar weit vom Seilande, tief in Sünden, 
ohne Hoffnung und ohne Gott, mit Ketten 
des Teufels gebunden. Zorn, Hab und Bit 
tenfeit war in meinem Munde. ch wollte 
mich ſelbſt beifer machen, folange e8 nad) 
meinem Wille ging, war alles gut, aber 
wenn mir etwas entgegen war, dann ſtieg 
der Born auf. Es ſchien unmöglich für mich 


frei zu werden. mit 


Sünden ſchwer beladen fam ich zu Nefu und 
bat weinend um Erbarmen. Die ewige Lie- 
be erhörte mich und vergab mir, und ich 
bin frei. Biſt dur auch, Fieber Leſer?“ 


So unwürdig und 
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So von Mittmod hörte ihr Sprechen aut, 
daß jie nur noch Ja und Rein jagen fonn 
te, aber jie hatte jchon vorher von Br. Hein- 
rich Abjchied genommen. Dann lag fie noch 
jo bis den 23. des Morgens, als ihnen noch 
ein Söhndhen geboren wurde. Wir dadhten, 
ob jih ihr Zuſtand jegt vielleiht ändern 
werde. Auf Mittag fragte ich fie mebreres, 
aber ſie fiimmerte ſich um nichts. Dann 
fragte ich, ob ſie dort über jenem Sterne 
meer hin wollte. Dann nickte ſie noch einmal 
aber ihre linke Sand war jchon kalt. Es 
dauerte noch bis 9 Uhr 45 Minuten abends, 
dann nahm der I. himmliſche Bater jie beim. 
Wir Geſchwiſter waren alle anmwejend, aud) 
die lieben Eltern. Nur Geſchwiſter B. €. 
riefen famen eine Stunde ſpäter von 
Litchfield zurück. Wir brauchen um jie aber 
nicht zu trauern, als foldye, die feine Hoff 
nung haben, denn fie rubt in Jeſu Armen. 
Sie hatte ſchon ehe ſie frank wurde, zu ih- 
rem lieben Seinridy gejagt, jie werde jehr 
franf werden und jterben. Aber der liebe 
Seiland madıte fie auch bereit dazu. Das 
iſt mein größter Troft, daß wir uns nicht 
jelbjt zubereiten müſſen zum Seimaang; 
aber Treue fordert der liebe himmlische Ba 
ter von ums. 

Sie iſt den 11. Mai 1886 geboren und 
28 Jahre, 8 Monate und 12 Tage alt gr 
worden. Sie wurde den 26. Juni 1903 von 
Onkel Iſaak Beters getauft. Ihr jo frübes 
Abſcheiden zu betrauern binterläßt ſie ihren 
lieben Gatten und einen fleinen Sobn von 
einem Jahr und vier Monaten und ihre EI 
tern, drei Brüder und drei Schweitern. Das 
fleine Söbnchen lebte nur eine Woche und 
itarb dann. 

Mir gebt es jo, wenn ich in die Welt bi 
nein ſchaue, dann bin id) froh, dab wir hier 
nicht immer zu bleiben braudıen. Der 
treue Heiland bat etwas Beileres für uns 
bereit. 

Yu ihrem Begräbnis am 26. waren mod) 
redıt viel erichienen aus der Nähe und rer 
ne. Onkel X. ®. Epp von Senderion und 
der liebe Bater von Litchfield waren auch 
gekommen. 

Ya, wenn wir Dffb. 7, 9 und weiter bis 
zum Ende lejen, dann finden wir, wo unie 
re Lieben weilen und dann gönnen wir es 
ihnen auch. Der eine Dichter jagt: 


Wenn ich werd’ nah Zion fommen 
Zu den außserwählten Frommen, 
Da will ich, mich zu erquiden, 
Gleich nad; meinem Heiland bliden. 
Dann mwerf’ id) vor ihm 

Meine Krone bin. 
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Subelnd wird es dann erflingen, 
Wenn auch ich dort werde fingen 
Und ihm ewig Ehre bringen 
Mit der Zions-Schar. 


Ich will ſchließen mit Pil. 118, 20. 21. 
Somit verbleiben wir eure im Herrn, 
Kath und Bernhb. D. Kröker. 





Oklahoma. 


JIſabella, Oklahoma, den 22. Feb- 
ruar. Werte Lejer der Rundſchau! Ich will 
verjuchen, einige aus unferer Gegend zu 
berihten. Das Wetter iſt gegenwärtig 
jehr ſchön und e8 hat in lekter Zeit einige 
Mal ſchön geregnet, was dem Weizen jehr 
zugute fommt, jo daß er jet jehr wächſt 
und nod) Weide für das Vieh liefert. Man 
bat ſchon angefangen Hafer zu ſäen. 

Br. Adam Roß von Haltings, Nebraska, 
hat hier lekte Woche VBerjammlungen ge 
halten, in welchen der Herr und Segen ge 
ſchenkt hat. Möchte der Herr den lieben 
Bruder auch ferner fegnen in feiner Ar- 
beit. Auch bejuchte uns Br. X. H. Richert 
von Gotebo, Dflahoma, zu Sonntag und 
hielt zwei Berfammlungen. Heute reijte der 
l. Bruder heim; denn er gedenft im März 
monat mit feinen Eltern $. Richerts nad 
California zu ziehen. 

Mittwoch, den 10, Februar feierte Sufie 
Hein von hier und A. R. Harder von NReed- 
ley, California, Hochzeit. Dazu waren 
mehrere Gäjte von Boyd, Ofla., her gefom- 
men, auch von Inola waren zwei Brüder 
des Bräutigams erſchienen. Peter Penner 
und Frau Pradtnau fuhren mit 3. 2. Zuft 
dieje Woche per Auto nad) Boyd, ihre Kin— 
der dajelbit zu befuchen. Martha Kuſch von 
Inola war etlihe Wochen hier zu Beſuch 
bei ihren Eltern €. Schulz. Gerhard Re— 
gehrs von Saskatchewan weilen gegenwär- 
tig bier bei ihren Eltern Jakob Thießens 
auf Bejuh. Der Gejundheitszuftand ift be- 
friedigend. Nebit Gruß, 

M. M. Juſt. 





Weatherford, Oklahoma, den 23. 
Februar 1915. Werte Leſer der Rundſchau! 
Es iſt ſchon eine geraume Zeit verfloſſen 
ſeit ich etwas für die Rundſchau ſchrieb, da- 
rum möchte ich wieder etwas bon meinen 
Erfahrungen mitteilen. 

Bil. 37, 4 ift mir in legter Zeit wichtig 
geweſen; denn auch ich habe es erfahren, 


dab der Herr das Sehnen des Herzens jtillt. 


Der Herr bat aud; mein Gebet erhört und 
mir eine Gehilfin zugeführt. Die Hochzeit 
wurde am 1. Ranuar dieſes Nahres in der 
Zoar⸗Kirche, nahe Inman gefeiert. Weil 
wir jeßt gedenken beide nad Afrifa zu ge 
ben, fo war es der Wunſch der Gemeinde, 
wir follten die übrigen Gemeinden in den 
verichiedenen Staaten bejudhen. 

Am 5. Sanuar fuhren wir von Medora 
ab nadı Soofer, Oflahoma, wo Br, Johann 
Siebert uns abholte. Es war dort ziem- 
lich troden und ſtaubig. Am nächſten Ta- 
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ge durften wir an der Bibellefung teilneh- 
men, welche von Br. Peter Blod, Inman, 
geleitet wurde. Wir wurden reihlid ge 
jegnet durch Gottes Wort. Auch hatten 
wir Gelegenheit, verjchiedene Geſchwiſter zu 
beſuchen und Abendjtunden zu halten. Der 
Herr war uns nahe. 

Am 10, feierten wir ein Miſſionsfeſt in 
der Bethel-irche, wo uns Gottes wunder- 
bare Führungen vorgeführt wurden. Am 
14. Sanuar fuhren Johann Siebert3 (mei- 
ner Frau Bruder) uns nad) der Anfiedlung 
bei Floris. Wiemohl es 28 Meilen zu fah- 
ren war, ging es doch recht gut. Zuerſt 
“ hielten wir bei &. Epps an zum Abendbrot. 
Des Abends war Abenditunde in der Men- 
nonitenfirhe. Zu Nadjt ging’ zu Johann 
Wienßen. Am folgenden Tag murden 
Hausbeſuche gemadjt und Abenditunde ge- 
halten. Der 16. Januar war zur Abfahrt 
beitimmt, aber ein großer Schneefturm hielt 
uns zurüd. Geduldig mußten wir ung er- 
geben und bis Sonntag bleiben. Dann 
war dag Wetter aufgeflärt, und nachdem 
wir vormittag dem Gottesdienjt beigewohnt 
und bei Jakob Dörkſens zu Mittag geſpeiſt 
hatten, wurden wir nad) Liberal gefahren. 
Bon dort ging es mit dem erjten Zuge nad) 
Meade, Kanjas, wo uns Br. Bernhard Ber- 
gen abholte. Nachdem wir dort einige Ta- 
ge Hausbeſuche gemadt und Abendjtunde 
gehalten hatten, bejtiegen wir den Zug und 
fuhren bi8 Minneola. Dort wurden wir 
von den Brüdern Peter Kröfer und Wil- 
helm Schlichting freundlich in Empfang ge- 
nommen. Es wurden mehrere Abendjtun- 
den gehalten, und der Herr war uns recht 
nahe. Auch beim Hausbejuche machen wur- 
den wir reichlich gejegnef. 

Am 27, nahmen wir aud) dort Abſchied 
und fuhren heimwärts bis Inman. Bir 
fühlten uns ganz wohl, al8 wir wieder da- 
heim angefommen waren. 

Geſchwiſter Joſeph Tichetter8 von Elf 
Park hatten während unjerer Abwejenheit 
angefangen im Boarverjammlungshauje 
Erwedunsjtunden zu halten. Weil das 
Wetter und der Weg nicht immer ſehr an- 
genehm waren, fonnten wir nicht jeden 
Abend den ſchönen Abenditunden beimoh- 
nen. Es madjte un Swirflic froh gejtimmt, 
wenn wir jahen, wie die Herzen armer 
Sünder zufammenbraden und um Gnade 
ſchrieen. Am 9, Februar madıten wir uns 
wieder auf den Weg. Nachdem Schwager 
Peter Prieb uns nad) dem Bahnhof gefah- 
ren hatte, bejtiegen wir den Zug und fuh— 
ren nad Hillsboro, wo wir am folgenden 
Tage der Hochzeit der Geſchw. Ejau und 
riefen beimohnten. Auch dort haben wir 
Freunde und Geſchwiſter bejucht und oft 
die Nähe des Herrn gefühlt. 

Sonntag nachmittag war es uns ver— 
gönnt, dem Begräbnis des alten Bruders 
Peter Rempel beizumohnen. Am Abend 
defielben Tages waren wir in®nadenau wo 
der Miffionsverein von Tabor College ein 
wichtige Programm vortrug. Am folgen- 
den Montag beitiegen wir auf Mittag den 
Bug und fuhren bis Marion. Dort muß- 
ten wir bis vier Uhr morgens warten. Die- 
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je Seit verweilten wir bei ®. B. Reimers. 
Früh morgens fuhren wir weiter bis El 
Reno, wo wir über adjt Stunden auf den 
andern Zug warten mußten. Dieje Zeit 
benugten wir dazu, uns die Stadt anzuje- 
hen. Endlih kam der jehnlid erwartete 
Zug, und nad) zweiftündiger Fahrt famen 
wir in Weatherford an, wo mein Onkel 3. 
M. riefen jhon auf uns wartete und uns 
auf jeiner Car mit zu jeiner Heimat nahm, 
wo wir uns jeßt noch befinden. Wir fühlen 
uns recht dankbar flir die gnädige Führung 
des Herrn. Möchte er ung auch hier gebrau- 
chen zu jeiner Ehre! 

Alle Leſer herzlich grüßend, verbleiben 
wir eure Geſchwiſter im Herrn, 

F.E.und Agneß Hein. 





Canada. 





Manitoba. 





Grünthal, Manitoba, den 22. Feb- 
ruiar 1915, Ich wünſche dem Editor und 
allen Xeiern der Rundichau die beite Se 
ſundheit und ſtetes Wohlergeben an Leib u. 


Seele! Das Wetter iſt bier ſehr ſchön. Im 
Febrnar bat es noch nicht ſehr aefroren. 


Nett hat es ſchon mehrere Tage getaut. Ei 
nen Tag war e8 fiinf Grad warm. Solches 
fommt uns bier vom Februarmonat unge 
wohnt vor; aber er iſt noch nicht zu Ende. 
Ter Geſundheitszuſtand iſt jo ziemlich zu 
iriedenitellend. Doch die Frau des Abraham 
B. Dörfjen liegt ſchwer franf darnieder. 
möge der Herr jeine Gnade über fie walten 
alien und ihnen wieder die Gejundheit 
ſchenken; denn es iſt nichts Geringes, wenn 
dent Einen die Ehegattin oder Einer der 
Ehegatte aus diejem Leben entrijien wird, 
im Serbit, nämlich im Septem- 
ker erfahren babe, da mir meine liebe Ehe 
iran durch den Tod aeraubt wurde. Aber 
such in dieſem muß man fich fiigen, wie der 
Herr es verjeben bat und jagen: „Was Gott 
tut, das iſt wohlgetan!“ E8 gibt zwar tiefe 
Wunden, aber wer wei, vielleicht ſucht der 
liebe Gott damit den Menſchen zu gewin- 
nen, daß er in ftch geben foll und denfen: 
Ach, du mußt ja auch einmal fterben. Wirft 
du, wenn dur jo leichtfertig und in Sünden 
dabin lebit, auch vor dem Gerichte Gottes 
beitehen fönnen? So und ähnlich fragt ſich 
der Menich und fommt dann auf andere Ge— 
danken und jucht, beifer zu werden. Aber 
ohne Jeſum fünnen wir &8 nicht tun, denn 
es heißt in Sob. 15, 5: Ohne mich Fön- 
met ihr nichts tun. Ach wir wollen denen 
die Ruhe gönnen, welche der Trübſal ent- 
eben, die jetzt am Anfangen ilt. Denn es 
iſt wirflich die Trübfal, wovon der Serr Ie- 
ſus in Matthäus fpricht, daß ſolche Trübjal 
fommen wird, dergleichen nie geweſen it 


mie ich es 
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und nachher auch nicht jein wird. Wenn ich 
jo darüber nachdenke, werde ich, und wohl 
auch mander mit mir, banogen auszuru- 
fen: 


Ad wie will es endlich werden, 
Ad wie will es laufen ab? 

Alles iſt auf diejer Erden 

So eritorben blind und taub! 

Ach wer ſieht die Zeichen nicht, 
Die jich zeigen zum Gericht? 

Ja, der Herr wird bald einbrecdyen 
Und jein armes Häuflein rächen. 


Und mit Recht mu man jagen: Es iſt 
alles faſt verdorben in der ganzen Chri 
itenheit. Glaub’ und Liebe find eritorben 
u. j. w. 

Gruß mit Kl. 37,5. 


Johann R. Funk. 





Saskatchewan. 


Trafe, Saskatchewan, den 16. Feb— 
ruar 1915. ' Werte Rundichau und Leſer 
derjelben ! Weil ih) von Freunden und 
Befannten aufgefordert worden bin Berid)- 
te einzujenden, jo wollte ich e8 jeßt tun. Ich 
babe Briefiwechiel mit Eltern und Geſchwi— 
iter, die in Sidrußland wohnen; obzwar 
derjelbe jet nicht jehr regelmäßig gebt, 
denn es dauert von drei bis vier Monate 
bin und zurüd, jo habe ih doch während 
des Krieges etwa 5 Briefe erhalten. Aus 
den legten Briefen babe ich erfahren, dab 
zwei meiner Brüder als Sanitäre in der 
rufliichen Armee find und viel Trauer im 
ruſſiſchen Reiche iſt. So jchreiben meine 
Eltern, dab nur die rufjiihe Sprade in 
(Segenwart anderer gebraucht werden darf; 
auch in ihren Häufern müſſen fie Vorſicht 
gebrauchen. Ferner dürfen auf der Stra 
he nur zwei Mann beifimmen geben, zu 
dreien ijt gar nicht erlaubt. Ebenjo dür- 
fen in einem Hauſe fid) nicht mehr wie zwei 
fremde Leute befinden . Die Mennoniten- 
Soldaten find alle eingezogen. Dazu find 
viele, viele freiwillig gegangen. So jchreibt 
mm mein Bruder, welcher als Sanitär ge 
gangen ift, dab das Eſſen jo jchlecht iſt, daß 
man nur jchledht dabei beftehen kann; 
„aber“, jchreibt er, „Sunger treibt’3 ein. 
Sp mu; man die Augen zumaden und 
eſſen.“ Einer meiner Brüder, der freiwil 
lig gegangen it, ift auf dem Zuge Kran— 
fenpfleger. Ihm geht 88 folange noch ganz 
aut. Aber aller Soldaten Wunſch iſt: 
Wenn do dider Arieg bald möchte ein En- 
de nehmen. Und jo iſt 8 auch unſer 
Wunſch, doch des Herrn Wille -geichehe. 














1915. 


Dies Wenige diene nun Freunden und Be- 
fannten zur Nachricht. Das Wetter iſt die- 
jen ®inter jehr jchön geweſen; ausgang® 
Januar und bis zum halben Februar ha— 
ben wir viel warme Tage gehabt. Alle, 
die ſich meiner erinnern, grüßend, 
Abram G.Neufeld. 


Säskatchewan. 





Dunelm, Saskatchewan, den 27. Fe 
bruar 1915. Werte Rundichau. Wir ha- 
ben bier einen ihönen Winter und wenig 
Schnee, was aud) dem Bieh zugut fommt, 
fann es doc) faſt alle Tage bei dem milden 
Wetter im Felde gehen und fin- 
det dort Futter. Wenn das nicht wäre, wä— 
re wohl viel Vieh verhungert; denn auf 
vielen Stellen war im legten Sommer we 
gen der großen Hitze nicht Futter gewachſen. 
Die meilten unjerer Mennoniten haben 
noch eine mittelmäßige Ernte befommen, 
Stroh ift nur jehr wenig. Es gibt joldhe, 
die nicht einen Buſchel Getreide geerntet 
haben. 

Wir haben nod) bei all der ſchlechten Zeit 
925 Buſchel Weizen, andere gar über 2,000 
Buſchel bekommen. Es hat fehr verſchie 
den gegeben. Jetzt kommt unſere Regie 
rung mit allem zuhilfe. Sie gibt den Hart— 
betroffenen bis 300 Dollars wert zum Un- 
terhalt ihres Lebens während des Winters. 
Auch gibt fie Futter, als Hafer und Schrot, 
dab die Leute ihre Schweine durdbringen 
fönnen. Diejer Vorſchuß iteht bi8 zum 
Herbſt ohne Zinſen. Yett befommt ein Je— 
der noch Saatweizen und Saathafer. Es 
wird dies von etlichen auch mißbraucht. Die 
Seilsarmee gibt den Leuten aucd Kleider 
und auch dies joll ſchon mißbraucht worden 
jein. 

In. Swift Current werden Soldaten ein 
ererziert, unter weldyen aud drei Deutjche 
find. Sonit geht alles jtile und langſam 
im Sandel und Wandel. Da wir nur we— 
nig Schnee haben, liegt das Pilugland 
ganz kahl, darum fann, wenn e8 erjt jchö- 
ner wird, jofort gejät werden. Mit dem 
Ausgeben des Saatgetreides ijt auf Stellen 
angefangen. Weizen fojtet $1.50 und Ha- 
fer $0.85 per Buſchel. 

— Beitorben find eritens im Vorwinter Ab- 
rabam riefen und dann Heinrich Fröje. 
Krank joll nody die Kornelius Peterſche 
jein, und er joll ein jhlimmes Bein haben. 


Beim Empfang der Rundihau ſieht 
man jie gewöhnlich erſt ganz 


durch, um zu ſehen, ob irgend ein Pefann- 
ter etwas ſchreibt. Wenn man dann ct- 
was- findet, wird dasfelbe immer zuerst ge- 
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leſen. Ich habe viel Bekannte und Freun— 
de in Manitoba, auch Brüder, Vettern und 
Nichten. Laßt alle von euch hören und ſeid 
von uns gegrüßt, 

Wm. und Eliſabeth Braun. 





Dsler, Saskatchewan, den 25. Febru— 
ar 1915. Werter Editor! Ich glaube, du 
befoınmit bei jegiger Zeit viel Briefe, alſo 
dachte ic), du kannſt auch wieder einmal et- 
was von bier aufnehmen. Es ilt nur un- 
vollfommen, aber es wird jich wohl brau 
en lafjen für die Rundſchau. * 

‚Wir baben bier einen ſchönen Winter; 
nicht ſehr viel Schnee und bis jekt noch kei— 
nen Sturm gehabt; des Morgens von 10 
bis 12 Grad R. Froſt und auf Mittag fünf 
oder drei Grad. Solches nennen wir hier 
ſchon einen ſchönen Winter. Auf den Schlit- 
ten haben wir vom 13. November 1914 
ihon aefahren. Die find ſchon gründlich 
blanf gerutſcht und wahrjcheinlid; werden 
wir fie bis Djtern zum Fahren brauchen. 
dasLangfutter wird aufStellen ſchon knapp 
ebenſo auch das Brunnenwaſſer. 

In der Rundſchau No. 6 dieſes Jahres 
ſchreibt eine Witwe Anna Wiens von Da 
gue eine ziemlich lange Korreſpondenz, wo 
ſie Geſchwiſter, Freunde und Bekannte auf 
muntert zum Schreiben. Von ihr kann ich 
berichten, daß ſie nicht mehr unter den Le— 
benden iſt. Sie iſt nach 10-tägiger Krank— 
heit am 14. Februar geitorben und am 17. 
begraben worden. Ihre Krankheit foll ®e- 
birnentzündung geweſen fein. Sie ilt alt 
teworden I8 Nabre und 10 Monate. cd 
denfe, es werden in der Nähe Wohnende 
noch Genaueres berichten. Zu berichten iſt 
noch, daß die Kafob Güntherſche von Hoch— 
ſtädt fich den 19. diejes Monats operieren 
lie; im Hofpital zu Sasfatoon. Wie 8 
ſich jet hört, find gute Ausfichten für ihre 
Geneſung, was auch zu wünſchen ift; denn 
es warten zuhauſe mehrere Fleine Kinder 
auf die Heimfunft der Mutter. Jakob Hil- 
debrand aus Hague hat fihaud in Sasfa 
toon im Fatholiichen Hofpital operieren laj- 
ien, nämlich wegen Gallenjtein und Blind 
darm. Wie mir jpäter erzählt wurde, ba- 
ben die Doftoren ihm die ganze Galle her- 
ausgenommen. Es find fchledite Ausſich— 
ten für jein Durdhfommen, Nacd dem was 
man hört, wird in den Hoipitälern alle Ta- 
ge operiert. Geſtern börte ich, daß eine 
Dietrich Löwens Tochter, weitlih von Os 
ler, den 24. abends, auch wegen Blind- 
darmfranfheit operiert wurde. 

Ich will aufhören von Soldem, denn die 
Leſer werden auch etwas andere hören 
wollen. Schreiber dieſes befam den 25. 
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Februar von Rußland einen Brief, was ir 
diejer Zeit fait ein Wunder it. Mlio will 
ih den Brief bier wörtlich folgen laſſen: 

„zen 14. Januar 1915. Schartorijhs- 
foje Foritei. Lieber Vetter und Tante! Ge- 
wiß werdet ihr euch wundern, daß ihr ſchon 
io lange feinen Brief von mir erhalten. Es 
it auch ſchon lange ber, als ih das lette 
Mal jchrieb, und vieles hat ſich in der Zeit 
verändert. Wie ihr mwiflet, iſt bei uns der 
Weltfrieg ausgebrocdyhen, und als id das 
hörte, vergab id; von allem Schreiben, be- 
fonders auch noch dadurd, dab man alle 
mennonitischen Reſerviſten zum Dienst ein- 
309, unter weldyen ich mich auch befinde. 
Sch bin feit dem 1. September aljo wieder 
im Dienit; mieder im’ Walde, weit von 
der Heimat, und von den Xieben fern. Ich 
befinde mid; nahe bei Deiterreidy in einem 
teilt zu Fleinen Parteien. Wir find hier 
Mennoniten, überall in den Wäldern ver- 
teilt zu Fleinen Partieen. Wir jind bier 
lieben Mann und müſſen aud) alle Tage auf 
Arbeit geben und Wege zureht madhen. 
Viele von unjern Reſerviſten dienen als Sa- 
nitäre. Zu Weihnachten bin ich nicht zu- 
hauſe geweien. Ich habe hier jchon ſowas 
durchgemacht, was ich folange noch nicht 
hatte. Wir hatten am Anfang jchlecdhtes 
Eſſen, aber jet iſt es jchon damit beffer 
geworden. Mandmal find wir ſchon ziem- 
lich verzagt geweſen; feine Ausſicht vor 
jith, das wird oft ſchwer, und nimmt einem 
bisweilen alle Hoffnung. Meine liebe Frau 
ichrieb mir, dab fie einen Brief erhalten 
babe von euch. In dem Brief wäret ihr 
ganz in der Meinung gewejen, wir fümen 
bald bin, d. b. ich und meine Frau. Gern 
wäre oder möchte ich jet in Amerifa fein, 
aber da werde ich vorläufig noch nicht hin- 
fommen fünnen. Dod) die Gedanken dar 
an babe ich noch nicht aufgegeben. Wenn 
ich meiner Frau gehordıt hätte, dann wä— 
ren wir jchon längjt in Amerifa. Aper ich 
wollte noch nicht der Eltern wegen. Ich 
fonnte immer nicht darüber weg, dab id) 
jollte die Eltern fo allein laflen. Das fam 
mir unrecht vor ; e8 war gegen mein Ge— 
wiſſen. Ich wollte mi den Eltern als ge- 
wiſſenhafter Sohn bewähren und fie nicht 
in ihrem Alter verlaffen, und jegt fann id 
ihnen doch nicht nüßen. Ich wollte fie nicht 
allein laſſen und jekt habe ich es müſſen, 
und nicht allein fie, fondern auch mein lie— 
bes Weib, nad) der ich mich bisweilen jehr 
ſehne. Sie wohnt mit den Eltern zufam- 
men. In der Seit daß ich bier bin, ift fie 
bon einem Mägdlein entbunden. Ach bin 
alfo Vater geworden, habe mein Töchter- 
then aber noch nicht gefehen. Es ift jekt 
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ichon bald drei Monate ali. Das hat we- 
der mir noch ihr gut gegangen, daß ich nicht 
fonnte zubauje jein. Wann ich nod ein- 
mal werde nachhauſe fommen, weiß Gott 
allen. Die Zukunft ift dunfel vor uns, 
und bange frägt man ſich oft: Wie wird 
es noch werden, wie wird es enden? Werde 
ich noch einmal meine Lieben mwiederjehen 
bier auf Erden? 

Ich erhielt ein paar Tage zurüd einen 
Brief von Bruder Heinrich. Wie er jchreibt, 
dann jteht die Fabrik. Webrigens jteht fie 
ihon lange, und es iſt auch feine Aussicht, 
daß fie nody einmal. wird arbeiten. Er 
ichreibt, dab jein Geld alle iſt und Verdienit 
feiner. Da ſcheint e8 mir auch traurig, 
wie es mit denen werden wird, die zuhause 
find. Ich wei feinen Rat und feine Sil- 
fe, aber ich habe doc die Hoffnung, dab 
Gott helfen fann und wird, jofern wir auf 
ihn vertrauen. Und oft wäre ich ſchon ganz 
verzagt gewejen, wenn ich nicht den Glau- 
ben an Gott hätte, Aber Gott jei Dank, 
dab ich alauben darf und hoffen auf Gott, 
unfern Herrn. 

Wie man mir jchreibt, wird der Vater 
immer jchwächer. Ich hoffe nicht, daß id) 
ihn wiederjehen werde hier auf Erden. Ueb— 
rigens iſt ja alles möglid. Die Mutter tft 
nod) immer rüftig. Sie hilft meiner Frau 
in vielen Dingen und nimmt fich der Flei- 
nen Anna an. Die gute Mutter! ich glaube, 
fie wird oft für mich beten, und wenn ich 
jolange noch wäre zuhauſe gewejen, dann 
hätte jie wohl jchon gejagt: „Gerhard, du 
mußt auch mal wieder nady Amerika jchrei- 
ben.“ Ich grüße noch Tante von ihr; denn 
wenn fie es wühte, daß ich nad) euch jchrei- 
be, dann würde fie e8 doch beitellen. Bon 
den andern Tanten fann ich leider nichts 
berichten, ich weiß nichts von ihnen, aber 
ich glaube, jie werden auch noch leben; denn 
wenn jemand von ihnen jollte geitorben 
jein, würde man es mir von zuhauſe doc 
wohl berichtet haben. Ich weiß nicht, ob 
diejer Brief euch erreichen wird, aber ich 
wünſche, er möchte e8, und wenn Sie leben, 
dann bitte, beten Sie auch für uns bier in 
Rubland, Wenn Sie jhreiben, dann jchrei- 
ben Sie nad Olgafeld. Von da werden fie 
mir fchon berichten, was Sie fchreiben und 
dab fie den Brief erhalten. Wünſche euch 
nod; Gottes Segen und die Geſundheit. 
Will's Gott, dann fchreibe id) noch mal wie- 
der von Dlgafeld Briefe an euch oder fom- 
me nad) euch mit den Meinigen. 

Grüßend verbleibe ich euer Better und 
Neffe Gerhard Siemens,“ 

Aus diefem Brief fönnen wir Rund- 
ichaulefer ſehen, in was für einer trüben 
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Lage die Mennoniten in Rußland jet find. 
Ich habe mit diefem Freunde (mein Vetter) 
alle Jahre regen Briefwechjel gehabt. Aljo 
bat er auch jeßt jein Beſtes getan, um mid 
mit einem Brief zu erfreuen. Es bat mid 
zwar gefreut, daß ich einen Brief von ihm 
erhalten habe, aber es tut einem weh um’s 
Herz wenn man an jeine trübe Lage denft. 

Einen berzlihen Gruß an die Leſer die- 
ſes Blattes. 

Jakob Martens. 
Die Deuntſchen „Barbaren“ in eugliſcher 
Belenditung. 





(Aus dem „Ehr. Botichafter.) 

Die Xejer des Botſchafters wird es ohne 
Zweifel jehr intereffieren, zu vernehmen, 
wie der Deutjche heutzutage in britifcher 
Beleuchtung ausfieht. Sie feien aber er- 
jucht, beim eriten oder ziveiten Zeugnis nicht 
anzubalten, jondern alles zu lejen, was ih- 
nen in folgendem unterbereitet wird. Wir 
laffen zuerst folgen das . 


Urteil des „Chriſtian Guardian.“ 

Der „Ehriitian Guardian”, von Toronto, 
Organ der Methodiitenfirdye in Canada, it 
an den Deutjchen irre geworden. In feiner 
Nusgabe vom 23. Dezember 1914 verübt er 
in einem editoriellen Artikel folgenden Ser- 
zensgruß: 

„Unſere alte Idee von Deutſchland war 
die einer friedliebenden, fleißigen und got- 
tesfürdtigen Nation, welche Unterdrüdung 
veracdhtete und den Raub haßte; aber jeit 
dem Krieg iſt ein anderes Deutichlaud of- 
jenbar geworden, das fich jeiner gejicherten 
militärifchen Ueberlegenheit brüftet, aller 
anerfannten moraliihen Standarden Trog 
bietend, in jeiner Kriegsführung über alle 
Maben brutal iſt und die Rechte Fleiner Böl- 
fer mit Füßen tritt. Die Behandlung, die 
es Belgien hat angedeihen laſſen, iſt einer 
der traurigiten Kommentare über die Dünn 
beit unferes chriſtlichen Furniers, welche die 
Welt je gefannt hat.“ 

Alſo gerade jo iiber Nadıt hat ji das 
friedliebende, fleiige und gottesfürdhtige 
Rolf in ein Bolf von Barbaren verwandelt! 
Fin Bligichneller Evolutionsprozeß ! 

Ein fleihigerftontribuent des obigen Blat- 
tes, der den deutidhen Namen „Stauffer“ 
trägt, jtellt in einem Artifel einen für Deut- 
ichenbafier intereflanten Bergleih an zwi— 
ichen Attila, dem Sunnenfönig, und Raifer 
Wilhelm von Deutſchland, jelbitverftändlich 
zum Nachteile des Kaiſers. In einem frü- 
beren Artikel ſchien doch die deutſche Natur 
des Rev. Stauffer die Oberhand zu gewin— 
nen, ımd er ermahnte ernitlih, man ſolle 
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gerecht verfahren, in der Beurteilung ber 
vorgeblih ftattgehabten Grauſamkeiten, 


auch der angeblich durch die Deutichen in 
Belgien verübten Greueltaten. Er habe jo 
viel von Kindern gehört, deren Hände von 
den deutichen „Barbaren“ abgehauen mwor- 
den jeien, daß er jich veranlaßt fand, an et- 
wa 20 Sojpitäler in England zu jchreiben, 
wo die unglücklichen Kinder untergebradt 
jein jollen, um jich über die Wahrheit der 
Nachrichten iiber deutiche Greueltaten zu 
überzeugen, aber ohne eine einzige Antwort 


zu erhalten!! Er fügte noch hinzu, daß Aerz— 


te behaupten, daß Kinder mit abgehauenen 
Händen nicht Iange leben fünnten. Der be 
treffende Artikel mag bei feinen canadijchen 
Leſern nicht gut geſeſſen haben ;denn jeit- 
ber fann er ſich in der Beſchimpfung der 
Deutſchen nicht genug tun. 


Premier Asquith über die Dentichen. 


Die „Deutiche La Plata-Beitung , das 
Organ der Deutſchen in Buenos Aires, 


ichreibt in ihrer Nummer vom 21. Novem- 
ber: Uns Tiegt heute die Rede im Wortlaut 
vor, die Asquith am 22. Oktober gehalten 
hat, und von der wir feinerzeit nur einen 
furzen Auszug erhielten. Die Rede A8- 
quiths lautet: 

„Die Nadıwelt joll wiſſen, wie in diefem 
Krieg England, Frankreich, Belgien, Ruß— 
land und Deutſchland vorgegangen find. 
Wir fünnten wegen des deutichen Bandalis- 
mus Rache nehmen, aber dazu müßten wir 
auf eine zu tiefe Stufe herunterfteigen. (!) 
Ueberlafien wir das Urteil lieber der Ge- 
ihichte. Nicht alle Deutichen billigen die 
Mittel des Schredens, die dem- Kaiſer ge- 
fallen. Viele haben die Verurteilung aus- 
geiprochen, denn jeder zivilifierte Menſch 
muß fich dagegen aufbäumen. In der Tat 
bat ein großer Teil Deutſchlands den Weg 
menschlichen Fortichritts betreten; aber nur 
äußerlich, denn in Wirflichfeit iſt das teu- 
toniſche Volk eine Gejellichaft, die mehr als 
ein Nahrhundert hinter unfermßeitalter zu- 
rückgeblieben ift; äußerlich mögen die Deut- 
ichen Univerfitätslehrer und Profefloren der 
Philofophie fein. Moraliſch find fie aber 
weniger ®ert als der lette Pariſer Apache. 
Nicht alle Deutichen find mit dieſen Bruta- 
litäten einveritanden, das bemweilt der Rüd- 
ritt von Moltfes, der, angeefelt durch jo 
viel Beitialität, auf jein Amt verzichtete, um 
nicht teilzuhaben an den wahnfinnigen Ver 
rücktheiten des Kaiſers uns des Hofes von 
verächtlichen Fanatikern, der diefen umgibt. 
Wenn man die deutihen Soldaten Hunnen 
nennt, fo beihmutt man fogar das Anden- 
fen Attilas, denn wer Faltblütig einem Ge— 
ihöpf die Hände abfchneidet und ſchamlos 
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eine wehrloſe Frau verſtümmelt, kann nicht 
unſer Nächſter ſein. Die Deutſchen gehen 
mit den Gefangenen in ihrer Gewalt eben- 
jo um, wie jeinerzeit mit den unglüdlichen 
Afrikanern, io da fie alſo ſchon eine lange 
Erfahrung darin haben. Darum muß 
Deutſchland von der Weltkarte verichwin- 
den, niemals dars fich ähnliches in der Ge— 
ichichte wiederholen, denn das iſt eine 
Schande, die nicht allein auf die Teutonen 
fällt, jondern auf alle anderen, die da dul- 
den, dab ein Bolf von Barbaren mitten un 
ter den zivilifierten Völkern beiteben darf.“ 

Bein Leien ſolcher Schmähungen wird 
es irgend einem Menichen, der noch einen 
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Engländer das Wort, und aus den folgen 
den Zeugnifien erfieht man, daß e8 ganz 
hervorragende Engländer gibt, die das 
deutfche Volk fennen und gerecht zu beurtei- 
[en willen. 
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mit Deutſchen, ſeit 30 Jahren lebe ich ſtän- kennen zu lernen; von einiger Entfernung 
dig in deutichen Landen; die Liebe zu deut- crblidt man aber Dinge Flarer als aus der 

Der Protejt eugliſcher Gelehrter. icher Art, deutichem Denken, deutſcher Wiſ⸗ Näbe; aus der Stille vernimmt das Ohr 

In der London „Times“ erſchien am 1. fenſchaft, deuticher Kunſt fchärfte mir das deutlicher als mitten im Wirrwarr. Und 
August 1914 folgender Protejt einer Reihe Auge, ohne mich blind zu mahen; mein mein Seugnis lautet dahin: in ganz 
hervoragender engliiher Gelehrter ‚gegen Urteil blieb völlig objektiv (rein ſachlich) Deutichland hat in den letzten 43 Sahren 
Englands Krieg mit Deutjchland, dem wir und an gar mandhes, was mir beim eriten nicht ein einziger Mann gelebt, der Krieg 
einen Kommentar nicht beifügen brauden. Betreten deutfchen Bodens nicht behagte, gewollt hätte, nicht einer. Wer das Ge- 
Der Proteſt lautet: Habe ich mich noch immer nicht gewöhnen genteil behauptet, lügt — ſei e8 wiffentlich 

„Wir erblifen in Deutichland ein Volk, Fünnen. Mit Frankreich feit frühfter Mind- sei es unwiſſentlich. 
das in Künſten und Wiſſenſchaft führend heit verwachſen. England durch Blutsbande Mir wurde das Glück zuteil, Deutſche 
iſt, und wir alle haben von deutſchen For- angehörig, blieb ich vor parteiifher Ver- aus allen Gauen und aus allen Ständen 
ihern gelernt und Ternen nod immer von hlendung bewahrt. Freilich habe ich ſtets gründlich genau fennen zu lernen, von des 
ihnen. Krieg gegen Deutihland in Ser- zurückgezogen gelebt und fuchte nicht durch Kaiſers Majeität an bis zu braven Hand— 
biens und Rußlands Intereſſe ift eine Siün- Gaffen ımd Vordrängen Volk und Land werfern, mit denen ich tagtäglich zu tun 
de gegen die Sefittung. Sollten wir mit EEE 
Rückſicht auf unſere Verpflichtungen un 
glückſeligerweiſe in den Krieg hineingezo : \ : {N 3 
gen werden, ſo könnte Vaterlandsliebe un Die Neue Mennoniten Anſiedlung 
ſeren Mund ſchließen, aber in der augen bei 
blicklichen Lage halten wir uns für berech Wheatland, Wyoming. 
tiet, Proteſt * erheben gegen bie Öinein- iit nun ſoweit gediehen, dab ihr raſches Aufblüben im laufenden Frühjahr nicht 
siehung in den Kampf wider ein Bolf, das mehr zweifelhaft ift. 
uns ſo nahe verwandt ift und mit dem wir Die elementaren Bedingungen für ein gedeihfiches Gemeinmweien ſowie für Ioh- 
io vieles gemeinfam haben.” Der Aufruf nende Landwirtichaft find hier geboten. — 
trägt folgende Unterſchriften: Profeſſor Die Wyoming Development Company ;it dem Wunſch der Mennoniten entgegen 
des Arabiichen an der Univerſität Cam gefommen, indem fie einen Komplex von nahezu 10,000 Adern bewäſſerten Prairie- 
bridge ©. ©. Broiwne: Profeffor der The. Sandes, unmittelbar an der Eiſenbahn gelegen, für eine geſchloſſene Anſiedlung 

a — auf zwei Jahre reſervirt hat und zwar unter günſtigen Bedingungen die es auch 
ologie zu Cambridge F. C. Burkitt; Pro. Minderbemittelten ermöglichen ein eigenes Seim zu gründen. 
feſſor J. Eitlin Carpenter, Oxford; Pro- Der zehnte Teil diefes referbirten Landes ift bereit® von Anfiedlungsluftigen 
feſſor J. I. Foakes-Nadffon von Jeſus Col. in Parzellen von 40 bis 120 Adern, — entweder feit getauft, — oder belegt wor- 
lege, Cambridge; Rektor K. Latimer Yad den und wird im laufenden Frühjahr beſiedelt werden. — 
ion: Vrofeffor Mirfopp Lake: Vrofeſſor Das Gelände der Wyoming Development Company 2 96,000 Ader be- 
WM. Namian, früher an der Mniverfität wällerbaren Bandes, movon etwa die: Hälfte ie jetst beſiede t iſt. * Es iſt alſo Raum 

genug übrig für weitere Reſervationen für Mennonitiſche Gemeinden. — 
Aberdeen; Profeſſor W. B. Selbie, Or Die nächſte Frühjahrs Exkurſion von Kanſas, Oklahoma und Nebraska Punkten 
ford, Vrofeſſor der Phnfif J. J. Thomſon, nach Wheatland iſt für den 6. April in Ausſicht genommen. 
Cambridge. Illuſtrirte Beſchreibungen in deutſcher Sprache nebſt Landkarte, frei zu beziehen 
Houſton Steward Chamberlain über bie Kr G. 8. Schmidt 
Deutſchen. 


542 MeGormid Building 
„Seit 45 Jahren verfehre ich vorwiegend , Mionois. 
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hatte. Ich habe Schulleute, Gelehrte, Kauf · 
männer, Banfiers, Offiziere, Diplomaten, 
Ingenieure, Dichter, Journalisten, Beamte, 
Künſtler intim gefannt: niemals habe ich 
einen Kriegsluſtigen oder genauer gejpro- 
chen einen Kriegslüſternen angetroffen. In 
England dagegen fand ich bei meinen. leß- 
ten Bejuchen, 1907 und 1908, allerorts 
einen geradezu erichredenden blinden Haß 
gegen Deutichland und die ungeduldige Er- 
wartung eines VBernichtungsfrieges. Die 
Abweſenheit jenlicher Animofität (Gereizt— 
beit, Erbitterung) gegen andere Völker ift 
ein auffalendes Kennzeichen der Deutichen 

und zwar der Deutjchen allein. Sie pfle- 
gen eher nad) derSeite der übertriebenen An— 
erfennung fremder Verdienste zu irren. Au- 
herdem weil; jeder Deutjche, daß er bei der 
geographiichen Lage feines Landes von ei- 
nem Krieg alles zu fürdten und wenig zu 
hoffen hat. Wie follte ein Volk, bei wel 
chem Induſtrie, Handel und Wiſſenſchaft 
von Jahr zu Naht immer höher blühen, wie 
dies im Deutichland der letten 43 Jahre 
der Fall war, Krieg berbeizetteln wollen, 
der alle drei vernichtet? 

Sch überjchhreite den mir zugemejjenen 
Raum, üibergehe darum gar vieles und be- 
ichränfe mich heute auf das eine: ich will 
nur nod) von Kaifer Wilhelm reden. Nur 
er fünnte als einzelner eine ausjchlaggeben- 
de Wirfung ausgeübt haben. ch bin dem 
Kaiſer nicht oft, doch unter befonders gün- 
tigen Umständen begegnet: außerhalb der 
Hofetifette, zu zwanglojem Meinungsaus- 
tauſch, unbelauſcht. Nie habe ich ein Wort 
des Monarchen wiederholt; nicht, daß er 
mir Geheimniſſe anvertraut hätte, jondern 
weil unjereiner die mögliche Wirfung eines 
Wortes für einen Mann in jo erponierter 
Stellung nicht vorauszufchen vermag: auch 
heute will ich von diejer Marime nicht ab- 
weichen. Doc; begehe ich gewiß feine In— 
disfretion, wenn ich jage, daß in diejer be- 
deutenden Prſönlichkeit zwei Züge mir über 
alles bemerfenswert erfchienen, als die zwei 
„Dominanten“ ihres ganzen Fühlens, Den- 
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Deutihe ergreifen Belis von neuem Gebiet. 


3 N. Corneljon, Hillsboro, Kanſas. 3. 3. Eornelfon, Hillsboro, Kanjas. 
Iſaak P. Neufeld, Inman Kanlas. Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro, Kanſas. 
Henry Reimer, Owaſſo Oklahoma. Sohn T. Gaſſen, Hillsboro, Konſas. 
J. D. Schröder, Owaſſo, Ollahuma. D. A. Klaaſſen, Hillsboro, Kanſas. 

B. C. Weidel, Collinsville, Oflahema. John KR. Reimer, Inola, Oklahoma. 
Henry Löwen, Collinsville, Otlahoma. Jakob L. Wiens, Hillsboro, Kanſas. 

A. A. Eſau, Collinsville, Oflahoma. Henry 2. Niffel, Hillsboro Karſas. 
Seorge Eſau, Eollinsville, Oflahoma. David Löwen, Hillsboro, Kanſas. 

W. 3. Juſt, Collinsville, Oflahrma. B. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 

A. J. Hiebert, Collinsville, Otlahoma. John S. Hazen, Hillsboro, Kanſos. 


Iſaak Löwen, Hillsboro, Kanſas Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
Jakob A. Leppka, Owaſſo, Oklahema. B. P. Buller, Goltry, Oklahoma 
Alle oben Genannten ſind Landbeſitzer in Collinsville, DOflahboma. Warum? 


Weil fie dort Land gekauft haben zu 25 bis 40 Doll. per Aere, welches ihnen an- 
derswo von 100 bis 125 Doll. per- Acregefoitet haben würde; weil e&8 im Ser- 
zen des „Mid-Eontinent”“ Del-, Gas- und Kohlenfeldes ift und der Dollar auf je- 
den Nere von der Del- und Gasrente die Taren und Intereſſen an dem Gelde be- 
zahlt und, wenn erit das Land entwidelt it, fie reih machen fann; meil das 
Land gerade fo viel Weisen, Safer, Corn,, Mltalfa, Feterita und ähnliche Ern- 
ten liefert al8 das 100 und 125 Dollar-Land ımd der Lofal-Marft ift beffer. Gu- 
te Schulen! Gute Kirchen! Gut Waffer! (Renentall 48 Zoll, Gov't Neport) Gu- 


te Städte! Genügend Eifenbahnen, wo der Nenter mit feinem fleinen Sapital 
Land befiten fann zu annehmbaren Pedinaungen und angrenzende Indianer— 


Land jehr billig padıten. Fragen Sie irgendeinen der oben genannten Londbeſitzer 
wegen diefer Behauptungen. Kommen Sie jofort! Morgen mag die Farın, die ih- 
nen gerade paflen würde, verfauft fein. Schreiben Sie heute um unsere Lifte! 
Wir faufen und verfaufen Bargains allein. 


Indian Land Company,... 


Referenzen: Collinsville, Oklahoma. 


First National, Collinsville National and State Banks. 





das tiefe, nie weichende 
Gefühl der Berantwortung vor Gott und 


fens, Handelns: fönnen: ich babe meinem Lande unver- 


brüchlich den Frieden bewahrt, die Geichich- 








Unſere deutihen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelziehen 
mit “Successful” Brutmajdinen. 
Großer deutſchet Katalog Frei. 
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aufwärts. 


bierdurd; eng und Streng bedingt — aber 
energiiche, herriſche, ja wenn es nicht zu 
parador Flingt der ungeltüme Wille, 
Deutjchland den Frieden zu bewahren. 
Deutichlands Macht — die feiner Fürforge 
jo viel verdanft jollte nicht Krieg ber 
aufbeihwören, vielmehr den Mikmwollenden 
Frieden aufzwingen. Seine Taten beweijen 
es ja; denn wo aud in den lebten zehn 
Sahren die Situation für Deutfchlands Eh— 
re fait ıumerträglih ward — und dafür 
jorgte England nah Möglichkeit —, er 
war’s, der Saijer, der immer wieder den 
Frieden durchſetzte. Nicht etwa, daß e8 in 
Deutichland eine Kriegspartei weneben ha- 
be ; das iſt eine Times-Lüge; mohl aber 
gab es veranmtwortungsvolle StaatSmänner 
und-Soldaten, die mit Recht jagten: wenn 
England und jeine Kumpane Krieg um je 
den Preis wollen, dann Tieber fofort. Der 
Sailer aber konnte bei feinem Gotte diejes 
Argument nicht durchſetzen; er ftie das 
Schwert in die Scheide zurüd. Kein Munich 

- deifen bin ich innerlichit überzeugt — 
überwog bei Wilhelm dem Zweiten den ei- 
nen, mıf feinem Sterbebett ſich jagen zu 


te wird mich den „Friedenskaiſer“ nennen. 
Schenft aber Gott den deutich-öjterreicdhi- 
ihen Waffen den vollflommenen, nieder- 
icymetternden Sieg — was wir alle von ihm 
erfleben, auch wir Nichtdeutichen, injofern 
uns das Wohl und die Kultur der gefitteten 
Menichheit höher iteht als nationale Eitel- 
feit — dann, aber auch nur dann, genieht 
Guropa eines humbdertjährigen Friedens, 
und der Wunſch des großen und guten, von 
feinen Standesgenoffen jo ſchmählich betro- 
genen Fürſten wird doch noch in Erfüllung 
geben, glorreicher als er e8 ſich gedacht Hat- 
te, zugleich ganz Deutichland zur Rechtferti— 
aung vor Verleumdung und Lüge: erit 
recht wird er dann „Friedenskaiſer“ heißen, 
da er und fein Heer als ihr ureigenes Werf 
den Frieden geſchaffen haben werden. 
Bernhard Shaws Zeugnis. 

Der berühmte engliſche Dramatiker, 

Bernhard Shaw, geht mit ſeiner Regierung 


10 Hochfeine Poſtkarten 


für 10 Cents portofrei. Adreffiere: 
x. 8. Wiens, Elarfboro, Sasf., Canada. 
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Sichere Geneſnug durch das wunder 
tur Krauke f mwirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
amt Baunſcheidtismus gemamu.) 


Erlaäuternde Yirkulare werden portofrei Au 
eiandt, Mur einzig und allein echt zu baben 
vol 

John Linden, 
Spraialarzt und alleiniger VBerfertiger der einatg 
echten, reinen Exantbematiicben Heilmittel 

Office und Nefidenz: 38085 Profpect ve. 
&. ©. 

Yetter- Tramver 396 Gleveland, O. 

Van hüte jih vor Fälſchungen und falſchen 
Auiprentungen. 





icharf ins Geridt. In Verteidigung jeiner 
Stellung jagt er in einem offenen Brief an 
Sir Edward Grey unter anderem folgen- 
des: 

„Nord Roberts hat jein ganzes Leben da- 
zu verwandt, um uns Elar zu maden, daß 
Rußland unſer erbitterter Feind ift, und 
Rudyard Kipling bat uns in zahllojen Ge— 
dichten und Geichichten vor Rußland ge 
warnt und uns immer wieder ermabhnt, 
Rußland nie zu trauen. Und jekt vergie- 
ben wir unjer Blut, um Rußland zu der 
itärfjten militärischen Nutofratie Europas 
zu machen. . 

Saben wir vergejien, dab, nachdem die 
Hunnengefahr Jahrhunderte hinter uns 
lag, Oeſterreich Ungarn zwiichen uns und 
den Türfen jtand? Haben wir Sobiesfi 
vergeſſen, ohne den wir jeßt vielleicht als 
Sflaven in Tripolis oder Algier fiten könn— 
ten? Und doch führen wir Krieg mit Oe— 
iterreich-Ungarn? Sa, wir find ein hoff- 
nungslojes Bolf und fallen von einer Un 
danfbarfeit in die andere. 


Und wie benehmen wir und den Deut- 
ichen gegenüber? Haben wir alle die bra- 
ven Heſſen vergeiien, die für uns Englän 
der von Marlborougb bis Bourgogne io 
viele Lorbeeren ernteten? Und wie würde 
es um unſere proteftantifche Religion in 
England beitellt jein, wenn nicht der Deut- 
ſche Luther zur Welt gefommen wäre? Ei— 
ne ewige Schande bleibt unfer Vorgehen, 
und wir jollten dariiber erröten. Wenn 
Profeſſor Ramiay Muir mir Unflarbeit 
und Widerſpruch in meinen Anfichten über 
den Krieg vormwirft, jo kann ich darauf mır 
erwidern, dat; er fich irrt. Ich ſagte, daß 
der Bertrag von 1839 (der Pertraa über 
die belgiſche Neutralität) nicht das Papier 
wert ift, worauf er geichrieben wurde, und 
dab wir den Krieg auch erflärt hätten, wenn 
es dieſen Vertrag gar nicht gegeben hätte. 
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viele Krankheiten, welche augenfchein! 
—3* Aergte getrotzt haben, dem Fa 
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Alpenfräuter 


Weil er direft an die Wurzel des Uebels, die Iinreinigleit im 
Blut, geht. Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden 212 und 
Kräutern hergeſtellt, und ift über ein Jahrhundert lang im Gebrauch 
gewejen, lange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 

Er ift nicht, wie andere Mebdizinen, in Apotbelen zu haben, fonbern wird 
ben Leuten direlt geliefert duch die alleinigen Yabrilanten und Eigenthümer, 
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ber jeßt gebe ich fogar noch weiter und 
behaupte, England hätte den Krieg aud) er- 
Härt, wenn 3. B. in dem Vertrage ein beili 
ges Verſprechen enthalten geweſen wäre, nie 
das Schwert gegen Deutſchland zu ziehen 
. . . Ich habe nie behauptet, daß dieje um 
jere heilige Pflicht in diefem Bertrage for 
muliert war, und jelbit wenn der ganze 
Vertrag eine Fälſchung wäre, würde unfere 
Pflicht fortbeiteben, weil Deutſchland be 
weijen Fann, das die ganze belgiiche De 
fenſive jchon lange vorbedadht und vorbe 
reitet war, und weil es in Belgien allge 
mein befannt war, weil alle militärischen 
Sadjverftändigen wuhten, dab man mit ei 
nem Durchmarſche Deutichlands rechnen 
mußte. - Auch find die Belgier feine Nar 
ren, und jelbitverjtändlih haben fie jahre 
lang vorber mit den Engländern eine Ber 
ſtändigung über die Verteidigung Belgiens 
geſucht. Belgien hat einfadh die Tür. ge- 
halten und bat uns bierdurd die koſtbare 


Zeit gegeben, unsere friegerifchen Borberei- 
tungen zu treffen, wenn auch unter jchrecd- 
liczen Opfern für die Belgier jelbit.“ 
Schluß folgt. 

Wer etwas Treffliches leiſten will, 

Hätt' gern was Großes geboren, 

Der jammle jttll und unerjchlafft 

Sm Fleiniten Bunfte die hödhite Kraft. 


(Schiller) 





Rheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 


Sat alles fehlaeichlanen fo ſchreiben Sie 
doh an: NR. Landis, Bor 12 M. Evaniton, 
Dbio, und Sie werden freie Nusfunit er- 
balten über eine alte Aräuter-Medezin, 
welche fhon TQTaufenden von NRheumatis- 
Aranken geholfen hat. 
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Ihr mache 
brinat ım 


Farmerei it 


au bauen, 


SS Canada ruft Euch nad 


feinen reihen Weizenländereien 


—  €&8 ridtet an Amerifaner eine berzlide Einlapıma, Ti 
auf feinen frgien Helmftätten-Land von je 
fen oder fih Rand in Manitaba, Saelathewan und Alberia gu 
niedrigen Preiſen zu bericatien, 
Dieies Tahr ili der Weisen höher, doch bad Land in Kanada ift 
noch gerade fo billin, und ilt die Gelegenbeit jeht no einig» 
dender als ie. T \ 
Yagrnnısmitiein zit berieben, indem Ihr dort Land bewiriſchaf⸗ 
tet — welches viele Sabre lang durchlnmittlich immer 20 bi8 45 
Buichel Weisen sum Ader produszirte, Denit blos, wie viel Geld 
tönnt, wenn Weizen ungefäbr $1.00 pro Buicel 
das Land fo leiht und billig zu baben iſt. Dazu 
wunpderbolle Erträge an Safer, Gerſte und add. Gemiſchte 
völlig fo »rofitabel als Getreidebau. 
Die Regierung empfiehlt dies Jahr den Farmern, mebr Getreide 
Miiitärpflicht aldt es-micht | 
grobe Rachfrage nah Yarmarbeitern, um die dielen jungen 
Beute zu erlegen, welde fi freimillig aum Militärdienft ge⸗ 
meldet baben, Tas Stlima Ul gefımb und angenehm, ⸗ 
8* babngelegenbeiten ausge eihnet, gute Echulen, ir» 
den nabe bei. Schreibt um Drudiaden und Näberes 
in PVerug auf redusirte Eifenbahnraten on Guperins 
tendent Immigration, Ottawa, Canada, oder an ® 


Adter niederzulafs 


sanada wünſcht, dab Ihr belft, die Welt mit 


n Canada, bo ift dort 


W. D. Scoit, Supt. of Immigration, 
Ottawa, Canada. 


— Canadian Government Agent. 
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Ein lebenden Thermometer. Das menid- 


liche Syſtem ift in mancher Hinficht mit dem - 


Thermometer vergleihbar, — Klima, Wet- 
ter und Jahreszeiten beeinfluffen e8 und er- 
zeugen verjchiedene Förperlihe Buftände. 
Das Blut ift, gleich dem Queckſilber mand)- 
mal auf dem Punkt der Fieberhite, und 
dann wieder tief unten an der Skala, fraft- 
[08 und träge in feiner Sirfulation. Wir 
erfennen an unferen Pulsſchlägen, an unfe- 
rem Befinden, ob unfer Blut gefund und 
lebensfräftig iſt. Reines, reiches Blut ijt 
das Juwel der Gefundheit. Wenn unjer 
Blut recht ift, fo werden alle Lebensorgane 
dadurch genährt, und wir fühlen uns wohl; 
ift e8 aber in der Unordnung, fo brauchen 
wir in erfter Zinie einen Blutreiniger und 
ein Sräftigungsmittel, um e8 wieder in 
Ordnung zur bringen. 

Forni’8 Alpenfräuter hat durch feinen 
ununterbrodhenen Gebrauch während mehr 
als hundert Kahren die Probe beftanden. 
Es entfernt alle IUnreinigfeiten aus dem 
Blut umd belebt da8 ganze Syſtem. Ungleich 
andern Medizinen ift e8 nicht in Apotheken 
zu haben. Spezial-Agenten Tiefern e8. Falls 
ein foldher nicht in Ihrer Nachbarichaft 
wohnt, ichreiben Sie an: Dr. Peter Fahr- 
nen & Song Co., 1925 So. Soyne Ave., 
Chicago, SU. 





Der Herr hat die Erde dur Weisheit 
gegründet, und durd jeinen Rat die Him 
mel bereitet. 


Das Riditige. 





Der Herr beruft fich feine Leute zu der 
Arbeit, die er getan haben will, und wählt 
fie fo, daß gerade auch durch ihre Schwäche 
die Zweifler und Ungläubigen jehen, daß 
die Kraft nicht im Geſchöpfe Tiegt und der 
Erfolg nicht von dem Arbeiter abhängt. Ar 
beiten, als wenn alles von uns abbinge, 
und doch auf den Herrn allein blicken in dem 
Bewußtſein, da3 alles von Ihm abhängt, 
das iſt das richtige. 





Ein ſicheres Wurm-Mittel 
für Werde: 


Abjolut harmlos, Fann trächtigen Stuten 
vor dem achten Monat gegeben werden. Hun— 
derte von Tierärzten und Pferdebefibern teil 
ten uns in ihren Anerfennungsfchreiben mit 
daß diefes Mittel „Neiwvermifuge* Hunderte 
von Bots und PBin-Würmern bon einem ein 
zelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel kann 
ohne Autterwechfel 'eingeneben werden; auch 
fann man es bei Kohlen anwenden. Die Stap 
fein find garantiert und woblbelfannt ala das 
allerbeite Wurmmittel im Marfte Um Die 


\tapfeln Teicht einzugeben, Tiefern wir ein 
Inſtrument frei mit Beitellungen für vier 
Dubend, $8.00, Hütet euch vor Nachahmun— 
gen. 6 Stapfeln $1.25, 12 Stapfeln $2.00, 
portofrei verfandt, mit Gebrauchsanmeifung 


Farmers Horse Remedy (o. 
Dept. 3. 0692-7 Straße, Milmautee, Wis. 





Mennonitifche Rundſchau 











Prämienlifte für Amerika, 


Prämie Pr. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienkalender. 

Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Ehriftl. Jugendfreund. 

Prämie Mr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Sugendfreund und 
den Familienfalender. 

Prämie Pr. 4 — für $2.00 bar, die Rundichau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundihau, das Evangeliihe Magazin 
und den Yugendfreund. 

Prämie Nr, 6 — für $2,30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag-, Yugendfreund 
und Familienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch ein? 
zweite wünſcht, der wähle fidh noch eine der untenftehenden drei Nummern: 
Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Peitellzettel die gewünſchten Nummern und 
fiige dem Tetrage für die erfte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzır. 

No. 7. Bibelfalender. 

Fin Randfalender mit Bibelverfen. Einzia in 
feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit 
Nibelverfen auf jeden Taa des Nahres. 

Barpreis 25. 

Als Prämie mit der Rundſchau 18. 


No. 8. Gin Globus. Briefbeſchwerer. 
3 Zoll Durchmeſſer. 
Ganze Höhe 6 Boll. 
Baſis, wie die Abbildung zeiat, von Kupferoxid 
Ein handlicher, nütlicher und einenartiger Schmud 
und Briefbeſchwerer. 
Parpreis .75. 
Als Prämie mit der Menn. Rundſch. .50 


No. 9. Dr. Tafel DeutſchEngliſches nnd Engliſch 
Dentiches Taſchen Wörterbuch. Mit der Ausſprache 
der deutihen und der engliihen Wörter u. ſ. mw. 
876 Seiten. Format 4% r 6, Bol. Leinwand 
gebunden 

Barpreis 1.00. 





Als Prämie mit der Rundichau ‚85. 


Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wiinjchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fchreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Menderungen gewünfcht werden, dann gebe 
man jed-"mal die alte Mreſſe auch an. 


Veftellzettel. 
Schicke hiermit $ fir Mennonitiihe Rundſchau und Prämie 
Nr 
(Somie auf Rundichau.) 
Name — — —— 
Voſtamt ñ— 
Route Staat — —— 


10. März 
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1915. 


Erzählung. 





Chriſt und Inde. 


Bon K. H. Caspari. 








Forfſetzung. 


„Ja, lieber Junge, du haſt es freilich 
übel getroffen. Seine Lammfelle ſind zwar 
geborgen, und es ſteckt ein ziemlicher Wert, 
darin, aber wer kann ſagen, wie es geht, 
wenn das Schloß einen Sturm aushalten 
muß, und von ſeinem ſonſtigen Ver— 
mögen, das er in barem Geld hat, 
wüßte ich auch nicht eine Spur aufzufinden. 
Das hat er gewiß irgendwo verborgen und 
feinem Menſchen etwas davon gejagt, jon- 
dern das Geheimnis mit in die Emigfeit 
genommen. Wir waren gewiß gute Freun- 
de, und er hat mid) für einen ehrlichen Mann 
gehalten, aber wie oft id) ihn auch bat um 
Lebens und Sterbens willen, mir jein Ber- 
trauen zu jchenfen, wenn's auch nur jeiner 
Verwandten wegen wäre, fertigte er mid) 
jedesmal ab mit der Ausfludht, da man 
ihn mit Unrecht für einen reihen Mann 
halte: er habe nichts, als was alle Weli 
wife. Es ijt ein Unglüd, aber in dem 
Punkt fann ich dir nicht helfen.“ 

„Slaubt Ihr, dab mid) jein Geld etwa, 
kümmere?“ ſagte Joſeph unmwillig. „DO, 
der verfluchte Geld! der verdammie Mam: 
man, der bat ihm fein Herz ausgedörrt, 
dab er jeines Bruders Sohn, der ihn ge- 
liebt hätte, auch wenn er feinen Seller von 
ihm hätte hoffen können, faum angejehen 
und faum den Augenblid hat erwarten 
fönnen, wo er einen Beutel mit Gold ver- 
dienen konnte.“ 


„Es iſt Schade um ihn,“ jagte der Ger- 
ber, „er war fonjt nicht jo; aber wenn alle 
Sünden mit dem Alter abnehmen, jo iſt's 
mit dem Geize das Gegenteil, und wie du 
ganz red;t jagjt, der Mammon hat ihm das 
Herz ausgedörrt, je länger je mehr. Ich 
bofite immer, es jollte bejjer mit ihm wer- 
den, wenn er in die Heimat zurüd fäme 
und fi) dort zur Ruhe fette, aber unjer 
Serrgott wartet eben nicht, bi8 e8 einem 
gelegen ijt zu Iterben, ſondern wie die Fi- 
ihe gefangen werden mit einem gefährli- 
den Samen, jo werden die Menſchen be- 
rüdt zur böfen Beit.“ 

„Was werd’ ih nun anfangen?” fagte 
Sofeph. „Sch fomme mir vor wie ein Wein- 
itod, der feinen Stab hat und dem der Wir- 
belwind alle Wurzeln oder gemacht. 
Wahrlich, ich jehe feinen Etern mehr, der 
mir leuchtet. “ 

„a3 hab’ ich dir geitern gejagt?” trö- 
itete der ehrliche Gerber, „nur immer den 
Kopf oben gehalten und Gott gebeten um 
ein gelaffenes Herz, dann gehen einem die 
Eterne nicht unter, und was den Stab be- 
trifft, der dir jegt feit deines Oheims To- 
se fehlt, Zunge, da ſchau einmal mic an, 
ob ich nicht der Mann bin, dir diefen Stab 


WHennonitijche Rundſchau 


zu erjegen? Vorderhand, jollt’ ich meinen, 
war 'ich noch ſtark und weıterhart genug, 
meinjt du nicht?“ 

„JIhr jeıd eın guter Dann, und das weiß 
yer wort Abrahams, Daß ich jeıt der furzen 
get, wo ich Eud) gejeyen, ud) liebe, wıe 
ich memen beiten Freund nur lieben fönn- 
te. Aber was fann id Eud) jeın, wenn 
jegt, wıe es ſcheint, Tage tommen werden, 
wo jeder mit Jıd) jelbjt genug zu tun haben 
wırdg“ 

„Da müßten doch jeltjame Tage fommen, 
wenn der Yaltyaar Qavermann nidyt 0 
viel Zeit und Lyriſtenliebe fınden Jollte, 
jid um eınen Yandsmann und einen Ylel- 
ten jeınes Wohltaters und nod) dazu einen 
jo guien Jungen zu fümmern. Wan jagt, 
zwar, ‚jeder ıJt ſich jelbjt der Nächſte,“ das 
it das Sprichwort, weldyes für den Zameth 
gut genug jeın mag, deſſen jedomy ein 
eyrınenmena) ſich Ihämen müßte. Thue 
alſo immerhin, wie dein Oheim gejagt hat, 
halte dich an mich, und es ſol dir ein 
Freund nicht jeylen. Wo willſt du jetzt 
hingehen?“ fragte er, indem er ihm die 
Hano reichte. 

„Auf meine Kammer,“ ſagte Joſeph et- 
was ſchüchtern. „Ich wıll Xeıd tragen für 
memen DOyeim uno dann alljahrlıd) an jei- 
nem Sterbetage das Kaddiſch jur ihn be 
ten, wie unjer Glaube vorſchreibt. Es ijt 
altes, was ıd) für ihn tun tann. Wenn ic) 
mir Ddente, wie er in der Verzweiflung 
aus der Welt gegangen ijt, und wie jein 
Korper jegt draußen an einem Baum hängt 
den-VBogeln des Himmels zum Fraß, fönn- 
te mir das Herz brechen. — Guten Abend!“ 

„Er ijt wirtlich eın guter Junge, der 
Sojeph,“ jagte der Gerber, „und er dauert 
mid). Er wırd wenig vom Vermögen jeines 
Oheims unter die Hande friegen; der Him- 
mel weiß, wo der Alte jeinen Schatz ver- 
borgen hat, die Gold- und Silberjtüde, die 
er bald bei dem Grafen, und bald bei dem 
Türfen verdiente, und die Jumelen und 
Edelfteine,. die er den Soldaten aufzuſcha— 
dern wußte; aber jein Brot joll dee Jun— 
ge dod) haben, jo lange id) lebe, Er ge 
jallt mir und jcheint ganz aus der jüdi- 
ihen Art geſchlagen.“ 

„Das ijt wahr,“ jagte Konrad, „er hat 
nichts von eine mJuden, außer der Furcht. 
Die ijt aber groß, und obwohl er ſich der- 
jelben jhämt, fann er doc nicht davon los- 
fommen.” 

„Slaub’8 gern,“ jagte Balthajar, „ein 
Sude iſt ein Jude, aber bier zu Zande 
muß er ji die Furcht abgewöhnen, oder 
er wäre befjer nicht hierher gefommen.“ 

Sobald der Graf ſichere Kunde empfan- 
gen hatte, das Solyman's Zug zunädhit 
Sigeth gelte, ließ er die Bäume in der Nä— 
be der Stadt und in den Gärten umbauen, 
die Zäune abbrennen, die Stadttore mit 
Erde und Steinen vermauern und verbot 
bei Zebensitrafe, ji) ohne jeine Erlaubnis 
afıs der Stadt zu entfernen. ’ 

Am 1. Auguft 1566 eridhien der Begle 
Peg von NRumili mit 90 000 Mann und 
300 Kanonen auf dem nördlich von Sigeth 
gelegenen Hügel. Am 5. Auguft fam So- 
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ſyman jelbft mit der Sauptmadht von mehr 


als 100 000 Mann und lagerte ſich vor der 
Feſtung. Ein dreimaliges furchtbares Ge- 
ihrei im Lager: Allah! Allah! 
Allah!, das Schmettern der Trompe- 
ten und Binfen, jowie der Donner des gro- 
ben und kleinen Geſchützes und das Rnal- 
len der Flinten fündigte die Ankunft des 
Großſultans an. 

Zriny, um ihn auch jeinerjeits würdig 
zu empfangen, hatte den Turm mit glän- 
zendem Blech ausgejdhlagen, die Bollwer- 
fe mit rotem Tuch beyängen lajjen, und 
über dem Thore hatte er ein großes ver— 
goldetes Kreuz aufgerihtet. Den Geſchü— 
gesdonner im türkiſchen Lager erwiderte 
er mit einem Schub aus der großen Kano— 
ne, und auf das Allahgeichrei des feindli- 
dien Heeres antwortete die Bejagung mit 
dem Ruf: Jejus! Jejus! Jejuß! 

Während er jo feinen Feind bewillfom- 
mete und der Höflichkeit genug that, hatte 
er mittlerweile befohlen, dab die ganze Be- 
jagung ſich im inneren Schloßhof verjamm- 
le. 

Die Bejagung beitand, die Bürger ab- 
geredynet, der großen Mehrzahl nad) aus 
friegsgewohnten Männern, aber die ſichere 
Ausſicht, entweder jiegen oder jterben zu 
müſſen, hatte aud) die Kampfeslujtigen zu 
einem gewijjen Ernjt gejtimmt. Niemand 
„aute e8 dem Grafen zu, dab er die Ye 
jtung übergeben werde, niemand aber aud) 
zweifelte, daß Solyman, nadydem er ein- 
mal in eigener Perſon und mit einem jol- 
chen Heer herangezogen war, das Aeußer— 
ite aufbieten werde, jeinen Schwur zu er- 
füllen. In diejer Stimmung wartete das 
verjammelte Volk auf die Ankunft des Gra- 
ien. 
An der Pforte, die aus dem Schloß in 
den Hof führte, jtanden die Edelleute, dann 
famen die ungariſchen Kriegsleute, dann 
die Einwohner der Stadt und der dem 
Grafen zugehörigen Dörfer, in der Mit- 
te des Hofes, etwas abgejondert von den 
übrigen, jtand das Fähnlein der deutjchen 
Landsknechte. 

Der Gerber hatte ſeinen jungen Freun- 
den zu lieb einen etwas erhöhten Ort be- 
jtiegen, von wo aus er ihnen das verjam- 
melte Volk zeigen fonnte. Er nannte ih- 
nen die einzelne Edelleute, die bejondere 
Freunde des Grafen waren, oder durd) ihre 
Kriegsthaten ſich ‚ausgezeichnet hatten, lob- 
te das ungarijche Ariegsvolf wegen jeiner 
feurigen Tapferkeit, tadelte hie und da et- 
was an den Bürgern, die ſich zum Teil frei- 
li nicht bejonders friegerijh ausnahmen, 
und endlid) wandte er feine Aufmerfjam- 
feit den Landsknechten zu, die in der Mit- 
te des Hofs ſtanden. 

Yortjegung fclgi. 





Sc bin der Herr, dein Arzt. 
15, 26. 


2. Moſe 


Nimm dir Zeit, freundlich zu fein und 
dich gefällig zu erzeigen gegen alle, die 
du um dich haft. 





Kine echte Brud:Heilung zur Probe und zum 


Beweis gejandt 


ragt fein Brudhband mehr. 


Nach 30jähriger Erfahrung habe id; einen Apparat hergeitellt, welcher Männer, Frauen und Kinder wirflid von Brüchen heilt. 


Wenn Ihr ſonſt Alles andere pro- 
biert habt, fommt zu mir, Wo 
Andere fehlichlagen, babe ich den 
größten Erfolg. Schickt den bei- 
gefügten Koupon heute und ich ſen— 
de euch mein illuftriertes Buch iiber 
Brüche und deren Heilung frei. 
Dasjelbe zeigt meinen Apparat und 
gibt euch den Preis desjelben ſowie 
Samen bom vielen Leuten, welche 
ihn probiert haben und geheilt wur. 
den.. Er bringt jofortige Linde- 
rung, wenn andere fehlſchlagen. Be— 
dentt, ich benuße feine Salben, Ge. 
Ichirr, oder Lügen. 

Ich jende ihn auf. Probe, um zu 
beweiſen, daß ich die Wahrheit ja 
ge. hr jejd der Richter, und jo- 
bald ihr mein illuftriertes Buch ge 
fehen und gelejen habt, werdet ihr 
ebenso entbufiajtiich fein, wie hun 
derte meiner Patienten, deren 
Briefe Ihr auch lefen könnt. Füllt 
den untenstehenden freien Koupon 
aus und jendet ibn heute. Es 
lohnt fi Eurer Zeit, ob Ahr mei- 
nen Apparat nun braucht oder nicht. 





Bennfiylvaniicher Mann 
danfbar. 
Herrn E. E. Broof, 

Marſhall, Mich. 

Geehrter Herr: 

Vielleicht dürfte es Sie interej- 
fieren, daß ich ſeit ſechs Jahren an 
Bruch litt, und immer Befchwer- 
den hatte, bis ich Ihren Apparat 
empfing. Er ijt leicht zu tragen, paßt auöge- 
zeichnet und anichmiegend, und ift zu feiner Zeit 
im Wege, ob Tag oder Nacht. Häufig weiß ich 
nicht, daß ich ihn anhabe, da er jich der Form 
des Nörpers anschließt und unbekümmert der 
Lage des Körpers in derfelben Bofition bleibt. 

Es würde eine wahre Gottesgabe für alle 
unglüdlihen Bruchleidenden fein, wenn fie fich 
VBroofs Bruch . Apparat verichaffen und tra 
gen könnten. Sie würden e3 niemals bereuen. 

Mein Bruch ijt jegt vollftändig geheilt und 
zwar nur durch —58 — Apparat. Wo immer 
ſich die Gelegenheit bietet, werde ich Ihren Ap— 
parat aufs beſte empfehlen, und die Ehren. 
baftigkeit, mit welcher Sie Bruchleidende be 
handeln, bezeugen. s 

Es ift ein Vergnügen, eine gute Sache den 
Kreunden und Fremden zı empfehlen. Mit al- 
ler Hochachtung, Ahr 

YJame3N. Britton. 
80 Spring ©tr., Bethlehem, Pa. 


Konföderierten-Beteran ncheilt. 


Commerce, Ga., R. F. D. No. 11. 
Herrn €. €. Brooks, 
Werter Herr: 


Ich bin froh, Ihnen mitteilen zu können, dab 
ich jeßt gefund und wohl bin und pflügen oder 
irgend eine harte Arbeit verrichten fann. Ich 
tann jagen, daß Ihr Apparat eine permanen- 
te Heilung vollbradıt bat. Ehe ich Ihren Ap— 
parat erhielt, war ich in einem fhredlichen Zu 
itande und hatte alle Hoffnung aufgegeben, je- 
mals befier zu werden. Ohne Ihren Apparat 
würde ich niemals geheilt worden jein. Ich bin 
68 Jahre alt und habe drei Jahre in Edles 
Artillerie, Oglethorpe Eo., gedient. Möge Gott 
ie für das Gute belohnen, das Sie der leiden- 
den Menſchheit erweiſen. 

Mit aller Hochachtung Ihr 

H.D.Banks. 


Du 
Der Obige iſt C. E. Brooks, Erfinder des Apparates, der ſich jelbit ge 
heilt hat und feit über 30 Jahren Andere heilt. 


an Bruch ‚leidet, ichreibt ihm heute, 


Zehn Gründe, warum 


Ihr nach Brooks Bruch apparat 
ſchicken ſolltet: 


1. Es iſt heute der abſolut einzige Apparat 
dieſer Art im Markte und ſind in ihm 
alle die Eigenſchaften vorhanden, wonach Erfin 
der geſucht haben. 

2. Der Apparat zur Verhütung des Bru 
ches fann nicht aus feiner Lage perichoben wer 
den. 

3. Da er ein Luftkiſſen von leichtem Gummi 
it, preßt er Dicht an den Körper, obne Pla 
fen oder IInbequemlichfeit zu verurfachen. 

4, Anders als die gewöhnlichen fogenennten 
Kiffen in andern PBruchbändern, tft: er micht 
läftig oder unbequem. 

5, Er iſt Hein, weich und jchmiegfam, und 
fann pofitiv nicht durch die Mleidung geſehen 
werden. 

6. Die weichen, ſchmiegſamen Bänder, wel 
de den Apparat halten, geben Einem nicht 
das unangenehme Gefühl des Tragens eines 
Geſchirrs. 

7 Es lann nichts daran verderben, und, 
wenn ſchmutzig, kann er leicht ohne Schaden ae 
waſchen werden 

8. Er hat keine Metallfedern, welche durch 
Schneiden und Reiben des Fleiſches Folterqua 
len verurſachen. 

9 Das ganze Material des Apparates iſt 
das Beſte, was für Geld zu haben iſt, und 
macht denſelben dauerhaft und ſicher. 

10 Mein Nuf der Ebrlichfeit und Ned" 
lichtett ift jo feſt gegründet durch eine 30jäbri 
age Erfahrung in dem Verkehr mit dem Yubli. 
fum, und meine Preiſe find fo mäßig, meine 
Bedingungen fo günitig, da Ahr nicht zögern 
folltet, heute noch den freien Roupon au fen 
den. 


Wenn Ihr 


Geheilt im Alter von 76 Jah— 


ren. 
Herrn €. E. Brooks, 

Mariball, Mid. 

Geehrter Herr: Ich begann 
Ihren Apparat zur Heilung von 
Bruch (ich Hatte einen ſchlim— 
men Fall) ungefähr im Mat 1905 
zu tragen. Am 20. November 1905 
fonnte ich ihn ablegen. Seit die— 
fer Zeit habe ich ihn nicht wieder be— 
durft oder benußt. Ach bin vom 
Bruch geheilt und rechne mich zu 
denen, die von Broof3 Entdedung 
geheilt find, was um jo anerfen 
nenswerter iſt, da ih 76 Jahre 
alt bin. 

Adhtungsvoll! , 
Sam A. Hoover 
Jamestown, N. C. 


Kind in 4 Monaten geheilt. 

21 Nanfen Str., Dubuque, Jo. 
Brooks Rupture Appliance Co. 

Meine Herren: Mein Baby 
iſt gänzlich von Bruch geheilt, dant 
Ihres Apparates, und mir find 
Ihnen ſehr danfbar. Hätten wir 
es nur früher gemuht, jo hätte 
unfer Söhnchen nicht fo zu leiden 
brauchen. Er trug Ihren Appa— 
rat etwas iiber vier Mochen. ımd 
bat ihn jebt feit ſechs Wochen 
nicht mehr getragen. 

Achtungsvoll! 

Andrew Eggenberger 


Andere verſagten, aber der Apparat 
heilte. 


E €. Brooks, 

Marfball, Mich. 
Werter Herr: 

Ihr Apparat tat Alles für den feinen Kna— 
ben, und noch mehr. Er heilte ihn und mad 
te ihn geſund und munter. Wir ließen ihn 
denfelben ein Jahr lang tragen, obgleich er ihn 
Ihon nad drei Monaten beilte, nachdem er 
ihn zu fragen begann, Wir hatten 
verschiedene amdere Mittel probiert ohne Er 
folg und merden Ihren Npparat Sicherlich 
Areunden empfehlen, da wir Ahnen dies fehul- 
ven. 

Mit Achtung! 

Wm. Batterfon. 
No. 717 S Str., Afron, DO. 


Main 





Bedenft 


ch ſchicke meinen Apparat auf Probe, um 
zu beweiſen, daß ich die Wahrheit rede. Ihr feid 
der Richter. Füllt den untenitehenden Freikou 
pon aus und jendet ibn beute. 





freier \nformations-Konnon. 
C. €. Broof3, 2014€ State Street. 
Mariball, Mich 
Bitte fenden Sie per Poſt in einfachem 
Umſchlag Ihr iflwitriertes® Buch und vol— 
le Information über Ihren Apparat zur 
Heilung von Bruch 


Namen 














